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r.
Geschichte der Unreinigkeiten im Ma¬

gen und den Gedärmen: entrvsrfen
von G.Fricdr. Hiidebrandt, der
Arzneyk. Doctor, Professor zu Braunschweig,
und Assessor im Ober - Sanitäts - Collegio
daselbst. Braunschweig, in der Schulbuch--
Handlung. irrster Vand, i?8y. auf
XII und 590 Seiten. Zweyter Rand,
1790. auf 52z ^seit. Dritter Vand,
1790. auf 556 Seit, in 8.

(Alle drey Bände, z Rthir. 12 Gr.)

^^ie Anzeige dieses wichtigen Werks ward
lediglich und allein deswegen so lange

zurücke gehalten, um auch den Abdruck des letz-
ren Buchs und Bandes desselben, welches bald
zu vermuthen war, noch abzuwarten, und es
demnach vollständig anzeigen zu können; da
aber die öffentliche Erscheinung desselben sich
nun zu lange verzögert, so haben wir es nicht
länger aufschieben wollen, unsere ieser einstwei-
len, mit dem Jnnhalte dieser drey ersten Ban¬
den eine« für jeden, besonders angehenden Arz¬
te so nutzbaren Werkes bekannt zu machen.

M.L. M B.-s St. L Ueber
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Ueber die Entstehung dieses Werkes erklart
sich der Hr. Verf. in der Vorrede also: „Da
die Uneinigkeiten im Darmkanale so manche
Krankheiten bewirken, so ist eine genauere Un¬
tersuchung ihrer Beschaffenheiten, Wirkungen
und Ursachen, und eine genauere Bestimmung
der praktischen Regeln, zur Verhütung ihrer
Entstehung und zur Wegschaffung derselben,
gewiß der Mühe werth. Ich wünschte daher
schon lange eine gründliche und gehörig aus-
gearbeitete Geschichte dieser Stoffe zu liefern,
und habe zu diesem Zwecke alle pathologische
und therapevtische Beobachtungen über Unei¬
nigkeiten und gastrische Krankheiten, die ich
seit neun Jahren an Kranken, in Spitälern
und bey meiner Praxis, anzustellen Gelegen¬
heit hatte, alle hicher gehörige Bemerkungen,
die mir bis itzo in menschlichen und thierischen
Leichen vorkamen, und die Resultate einiger che¬
mischen Versuche, die ich anfieng seit einiger
Zeit für diese Geschichte zu machen, sorgfaltig
aufgeschrieben."

Ohngeachtet aber der Verf. einen so be¬
trächtlichen Stoss und so reichlichen Vorrath
von Beobachtungen bereits gesammelt hatte,
wozu ihm sein gegenwärtiger Wohnort, woselbst
die gastrischen Krankheiten so häufig sind, und
seine frequente Praxis so häufige Gelegenheit
darbot; so hielt er doch solchen zu einem Werke,
als er nach seinem Ideale zu liefern wünschte,

noch
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noch bey weitem nicht vor hinreichend: weswe¬

gen er noch mehrere Jahre, ihn zu vermehren

und sattsam zu machen fortfahren will. Das,

»vas er also im gegenwartigen Buche dem Pu¬

blikum übergiebt, will er nur als den Entwurf

zu dem Werke, was er noch über diesen Gegen¬

stand zu liefern gedenket, anzusehen wissen.

Bescheidener kann der Verf. über feine Arbeit

selbst nicht urtheilen. Welches weit wichtigeres

und vollständigeres Werk wird man demnach

von ihm noch zu erwarten haben?

Vorläufig erinnern wir nur noch, daß des

Hrn. Verf. Absichten, bey Herausgabe dieses

Entwurfes, der, wenige benutzte fremde

Beobachtungen ausgenommen, ganz sein eige¬

ner ist, vorzüglich diese find: l) Er will über

diesen Entwurf, nach welchem das größere

Werk bearbeitet werden soll, von Kennern die

Stimmen sammeln, um dereinst diesem Wer¬

ke mehrere Vollkommenheit geben zu können;

2) will er hierinne solchen Lesern, welche nicht

Aerzte sind, und größere Werke nicht lesen, sa¬

gen, wie die so gemeinen gastrischen Krankhei¬

ren entstehen, und manche Irrthümer in den

Begriffen von Diät und Arzneymitteln ihnen

zu benehmen suchen: (dieses hätte der Hr.

Verf. in einer eigens dazu bestimmten Sckrift

thun sollen; für beyderley Leser wäre damit be¬

quemer und besser gesorgt gewesen;) und z)hat

er hiermit angehenden Aerzten ein kurzes und
L 2 deut-
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deutliches Handbuch liefern wollen, das ihnen

bey den Euren gastrischer Krankheiten als An¬

leitung dienen könne. Diese letztere Absicht

hat der Verf. gewiß rühmlichst ausgeführt:

nicht allein angehende, sondern auch schon geüb¬

tere und altere Aerzte, wenn letztere nur sich

noch wollen belehren und leiten lassen, werden

gegenwärtiges Buch mit wahrem Nutzen ge¬

brauchen können.

Jeder, von den bereits erschienenen drey

Bänden des gegenwärtigen Werkes, enthält

zwey Bücher, nach welchen der Hr. Verf. sei¬

nen Vortrag abgetheilt hat, mit deren Jnn-

halte wir unsere Leser nun bekannt machen
wollen.

Das erste Buch, S. 7 —252. des isten

B. handelt von den Stoffen, die im reinen ge¬

sunden Darmkanale sind. Ganz richtig sagt

der Verf. schon in der Einleitung: „Wie aber

die ganze Pathologie, Semiotik und Therapie

auf Physiologie fußen müssen, um sicher zu ste-

hen; so ist es auch schwerlich möglich, eine rich¬

tige Kenntnis der Unreinigkeiten oder anderer

Krankheitöstoffe des Darmkanals zu erlangen,

noch eine heilsame Curmethode ihnen entgegen

zu stellen, wenn man nicht hinlänglich mit den

Stoffen, die in einem gesunden reinen Darm-

kanale sich finden, sich bekannt gemacht hat."

Daher hat er hier zuvörderst physiologische Be¬

trachtungen des im gesunden ganzen Kanals
der

«
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der Verdauung enthaltenen Schleims, Spei¬
chels, Magensastes, Darmsaftes, der Galle
und des pankreatischen Saftes, der Nahrungs¬
mittel und des Koches voraus angestellt, die nun
so umständlich und so weitläuftig deswegen wor¬
den sind, weil auch Nichtärzte dadurch unterrich¬
tet werden sollten. Bey den Nahrungsmitteln
wird das Geschäfte der Verdauung mit abge¬
handelt, und sämmtliche Werkzeuge der Ver¬
dauung anatomisch - physiologisch beschrieben;
welches aber, um der iayen willen, auch etwas
weitläuftig gerathen. Von den Nahrungsmit¬
teln selbst hat der Hr. Verf. sehr gut diätetisch,
für jeden Leser lehrreich, gehandelt. Was hier¬
von gesagt worden, wird gewiß noch manchen
Arzt interes/u en, da, leide, / oft die jehre über
die Diät von vielen gründlich zu studiren, ver¬
absäumet wird, wie dieß sogar aus manchen
guten pathologisch - therapevtischen Schriften
erhellet.

Im zweyten Buche, S. 2 5 z. bis zu Ende
des ersten Bandes, wird von den Unreinigkei-
ten im Darmkanale an sich selbst, gehandelt.
Nachdem nun der Verf. vorher gelehret hatte,
wie die Verdauungssäfte, welche der Darm¬
kanal enthält, im gesunden Zustande desselben
beschaffen seyn muffen; wie die Nahrungsmit¬
tel im gesunden Darmkanale verdauet werden,
der Nahrungssaft aus ihnen eingesogen, und
der untaugliche Rest derselben, als Koth, wie-

L z der
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der hinausgeschafft wird; so erweiset er mm
hier, wie eben diese Stoffe, der Schleim, die
Galle und die andern Verdauungsfäfte, die
Nahrungsmittel und der von diesen übrig blei¬
bende Koth, welche der gesunde Darmkanal
in gehöriger Quantität und Beschaffenheit ent¬
halt, unter gewissen Umstanden zu Kranke
heitsstoffen werden. Ausser diesen können frey¬
lich noch andere Arten von Krankheitsstoffen
auch im Darmkanale sich erzeugen, oder von
aussen in ihn gelangen, dergleichen, um sie nur
kurz zu berühren, sind; z.B. Gallensteine,
Darmwürmer, Blut, Eyter u. s. w.; diese
sind aber in gegenwärtiger Schrift nur hie und
da beylausig mit betrachtet worden. Jede»
von den vorher angegebenen Krankheitöstoffen,
die der Hr. Verf. unter dem allgemeinen Na¬
men, nämlich, Unreinigkeiten des Darmka¬
nals , begreift, hat er einzeln in eigenen Kapi¬
teln, in verschiedener Rücksicht beschrieben, und
aufs genaueste anzugeben gesucht, unter denen
freylich die Galle eine Hauptrolle spielt.

Das letzte Kapitel dieses zweyten Buches,
von S. zi6. bis zu Ende, welches von den
Verschiedenheiten dieser Unreinigkeiten handelt,
ist eins der wichtigsten, und verdient mit vor¬
züglicher Aufmerksamkeit studiert zu werden.
Die Verschiedenheit der Unreinigkeiten kann
mannichsaltig seyn, die der Verf. hier genau
durgehet, und in verschiedener Rücksicht bs-

trach-
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trachtet, nämlich: i) in Rücksicht des Stoffes
selbst, nach welcher die Unreinigkeiten, bald
einfache bald gemischte seyn können; letztere
sind wieder mannichsaltig, z. B. Galle und
Schleim, Galle und unverdaute oder verdor¬
bene Nahrungsmittel, Galle und Koth, Galle
und Würmer, Schleim und Nahrungsmittel,
Schleim und Koth, Schleim und Würmer,
verdorbene Nahrungsmittel und Würmer, Un¬
reinigkeiten und iuft: 2) in Rücksicht des Al¬
ters dieser Unreinigkeiten, denn sie können bald
frische bald ältere Unreinigkeiten seyn; obgleich
die Verschiedenheit der Unreinigkeiten in Rück¬
sicht des Alters sehr relativ ist, so macht sie
doch beträchtlichen Unterschied, in Ansehung
der Behandlung, die sie erfordert: z) in
Rücksicht der Quantität, da denn die Verschie¬
denheit, in Rücksicht der Menge, auch nur re¬
lativ ist: 4) in Rücksicht des Orts, an welchem
die Unreinigkeiten sich befinden, worauf bey
der Cur, solchen richtig erkannt zu haben, sehr
viel mit ankommt: 5) in Rücksicht der Beschaf¬
fenheit derselben, ob sie flüssige oder feste, zähe,
faule, scharfe, blähende, schaumigte, und ob
sie von verschiedener Farbe, und von welcher
Farbe sie sind: 6) in Rücksicht der Wirksam¬
keit, da sie auf mancherley Weise schädliche
Wirkungen äussern: 7) in Rücksicht der Offen¬
barheit und Verborgenheit: und 8) in Rück¬
sicht der Beweglichkeit der Unreinigkeiten, wor¬
auf der Arzt vorzüglich Achtung geben muß.

L 4 Alle
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Alle diese Verschiedenheiten, und welchen sie
Einfluß haben, hat der Verf. deutlich und kenn¬
bar zu machen gesucht.

Das dritte Buch, S. 7—-124. des sten
Bandes, handelt von den Wirkungen der Un-
reinigkeiten, und zwar im ersten Kapitel von
den Wirkungen derselben im Allgemeinen.
Hier giebt der Verf. vorlaufig verschiedene gute
Warnungen für praktische Aerzte, in Ansehung
der gastrischen Krankheiten, die Wirkungen
der Unreinigkeiten wohl zu unterscheiden; wor-
nach die Beantwortung der Frage: Wie es zu¬
gehe, daß die gastrischen Krankheiten von so
verschiedenem Grade und so verschiedener Art
sind? da einige Menschen von vorhandenen Un«
reinigkeiten ungleich mehr leiden, als andere;
«nd da bey einem Kranken von Unreinigkeiten
Seitenstiche, bey einem andern Halsweh, bey
einem dritten Kolik; bey einem Erbrechen, bey
einem andern Durchfall; bey einem Ohnmacht,
bey einem andern Raserey; bey einem Kram-
pfe, bey einem andern Lahmungen u. s. w. ent¬
stehen, von dem Verf. so viel möglich wahr¬
scheinlich erörtert wird. Hiei bey kommt, wie
erwiesen, auf die Menge, auf die Beschaffen¬
heit, aus die Beweglichkeit der Unreinigkeiten,
auf den Ort, an welchem sie sich befinden, auf
die verschiedene Weise der Wirkungen selbst,
auf die größere und geringere Schwache und
Beweglichkeit des Nervensystems, auf die ört-
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liche Schwache der leidenden Theile selbst, und
auf d(e zugleich mitwirkende Ursachen sehr
viel an.

Das zweyte Kapitel, S. Z5, handelt nun
von den Wirkungen der Unreinigkeiten insbe¬
sondere. Umständlicher redet hier der Verf.
von der Verschiedenheit der Wirkungen dersel¬
ben, in Rücksicht der Weise, der Beschaffen¬
heit der Unreinigkeiten und des Orts, wo sie
sich aufhalten.

In Rücksicht der Weise, wie die Unreinig¬
keiten wirken, unterscheidet der Verf. vier ver¬
schiedene Klassen der Wirkungen: i) eKecinz

2) z) mew^ztici,
und 4) crenttiü/cs. Jede Klasse, wie sie ge¬
schiehet, oder etwa geschehen kann, wird genau
durchgegangen; dabey wir uns aber nicht auf¬
halten können, so sürtreflich auch der Verf. sei¬
nen Gegenstand abgehandelt hat. Nur das
müssen wir noch berühren, daß die sympathi¬
schen Wirkungen, - wodurch sie geschehen kön¬
nen , recht deutlich gemacht worden, indem der
Hr. Verf. zur allgemeinen Uebersicht ein Ver¬
zeichnis über die verschiedenen örtlichen Krank¬
heiten ausgestellt hat, von denen die Erfahrung
lehret, daß sie öfter oder seltener aus den Ver¬
dauungsorganen durch sympathische Wirkung
entstehen, die sich aus der Verbindung der
Nerven erklären lasse; wie der Verf. hier je¬
desmal die Nerven, durch welche die sympathi-

L 5 sche
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sche Wirkung geschiehet, auch angegeben hat.

Was der Verf. auch hier von den Metastasen

und den Folgen, als Wirkungen der Unreinig.

keiten, vorgetragen, verdient ebenfalls reiflich

erwogen zu werden.

Die Verschiedenheit der Wirkungen der

Unreinigkeiten, in Rücksicht des Stoffes, aus

dem sie bestehen, und der Beschaffenheit, wel¬

che sie haben, zu erläutern, hat der Vers. S.

95 ff. einzelne Verschiedenheiten nur kurz an»

geführt, daraus sie genugsam erhellen.

Von der Verschiedenheit, in Rücksicht des

Orts, wird nur wenig erwähnt, die aus der

sympathischen Wirkung der nähern Gemein¬

schaft der Nerven erklart wird.

Im dritten Kapitel, S. 112, von dem

AuSgange der gastrischen Krankheiten. Dieser

kann auf dreyerley Weise geschehen, entweder

durch die Genesung, oder durch den Tod, oder

die Krankheit selbst geht in eine andere über.

Da aber auch diejenigen Krankheiten, in wel¬

che die gastrischen übergehen, sich entweder mit

der Genesung endigen, oder tödtlich wer¬

den, oder wieder in andere Krankheiten über¬

gehen, oder lebenslang bleiben; so betrachtet

der Vers, hier nur die Genesung und den Tod,

wie sich die gastrischen Krankheiten durch solche

endigen können.

Ein
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Ein sehr wichtiges Buch ist das vierte in

diesem Werke, von S. 12; bis 478. in die¬
sem 2tcn Bande, in welchem der Verf. die Ur¬
sachen der Unreinigkeiten abgehandelt hat. In
dem vorhergehenden Buche hat der Verf. zu
zeigen gesucht, wie die Unreinigkeiten im Kör¬
per wirken, sie als Ursachen gewisser Wirkun¬
gen angesehen; hier nun hat er untersuchet, wie
sie bewirkt werden, sie als Wirkungen betrach¬
tet, und mit vielem sichtbaren Fleiße sich be¬
mühet die Ursachen zu erforschen, welche sie
bewirken.

Das erste Kap. dieses Buches handelt von
den Ursachen der Unreinigkeiten im Allgemeinen.
Die Ursache» unterscheidet der Verf. wie ge¬
wöhnlich, in die nächsten und entfernten. Als
nächste Ursachen werden hier aufgezählt: die
Atome der Verdauungsorgane, Mangel an
Reizbarkeit, krankhafte Reizbarkeit und wider¬
natürliche Dünnheit derselben, krankhafte Wir¬
kungen des Nervensystems, widernatürliche
Reizung der reizbaren Fasern in den Ver¬
dauungsorganen, schlechtes Blut, krankhafte
Bewegungen diefer Organe, vermehrter oder
verminderter Zufluß der Safte, Anhäufung
und Stockung der Safte, auch schon Unreinig¬
keiten selbst in denselben. Als entfernte Ursa¬
chen derselben stehen hier: angeborne Dispo¬
sition , verkehrter Genuß der Nahrungsmittel,
Mißbrauch der Arzneymittel, Versäumung des
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Gebrauchs darmreinigender Mittel, Mißbrauch

der warmen Speisen und Getränke, Erhitzung

von aussen, Verminderung der Ausdünstung,

Erkältung, Mißbrauch des Branndeweinö und

des Weins, Mangel hinlänglicher Nahrung,

Ausleerungen insbesondere, Verschwendung

des Saamens, Krankheiten, heftige Erschüt¬

terungen und Quetschungen des Unterleibes,

Kleidungsstücke, Mangel an Bewegung und

insbesondere anhaltendes Sitzen, schlimme just,

jeidenschaften und anhaltendes Nachdenken.

Wie und welchen Einfluß auf Erzeugung der

Uneinigkeiten jede derselben haben könne, hat

der Hr. Verf. umständlich und deutlich genug
erörtert.

Im zweyten Kapitel, S. 221, wird dar¬

auf weitlauftig von den Ursachen der Uneinig¬

keiten insbesondere noch gehandelt, und dieses

ist nach eben der Ordnung geschehen, in wel¬

cher der Verf. im zweyten Buche dieses Werkes

die verschiedene Arten der Unreinigkeiten be¬

trachtet hatte, so, daß er eine derselben nach

der andern vorgenommen, und die Ursachen ei¬

ner jeden insbesondere zu erforschen gesucht hat.

Aber hiervon auch nur eine Uebersicht zu geben,

würde schon hier zu viel Raum wegnehmen.

Im Anhange zu diesem Buche, S. 479.

bis zu Ende des zweyten Bandes, handelt der

Verf. noch von den Unreinigkeiten bey Kindern,

erstlich bey Kindern überhaupt, und dann

zwey-
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zweytens bey Säuglingen insbesondere. Die

Untersuchung, warum und woher auch bey die¬

sen in so manchen Fällen Unreinigkeiten gesun¬

den werden, hat der Verf. deswegen noch vor¬

ausgeschickt, um in der Folge gewisse diäteti¬

sche Vorschriften, die körperliche Erziehung

derselben betreffend, darauf gründen zu können.

Die Ursachen aber selbst, zu Unreinigkeiten bey

Kindern, die diesen besonders eigen sind, und

die vorzüglich bey ihnen nur statt finden können,

erörtert hier der Verf. mit gleicher Genauigkeit,

die er bey diesem ganzen Werke beobachtet hat.

Wir kommen nun zum dritten Bande, der

das fünfte und sechste Buch enthält, worinnen

nun Gegenstände vorkommen und abgehandelt

werde», die den praktischen Ar^t immer mehr

interessiren müssen, da die Weitläufigkeit we¬

niger langweilig für ihn ist.

Im fünften Buche wird die Erkenntnis der

Unreinigkeiten gelehrt. Das erste Kapitel des¬

selben, S. 9 —40, handelt von der Erkennt¬

nis der Unreinigkeiten im Allgemeinen. Hier,

unter der Benennung Unreinigkeiten, will der

Vers, im Allgemeinen alle Krankheitsstoffe im

Darmkanale verstanden wissen. In diesem

Kapitel giebt er sehr gründlichen und deutlichen

Unterricht und Anleitung, wie diese Unreinig¬

keiten, in Rücksicht der Zeichen, und in Rück¬

sicht der Ursachen, sowohl bey Erwachsenen als

bey Kinderp, zu erforschen sind.
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Im zweyte» Kapitel, 'S- 41 — 118, wer«

den die eigentliche Zeichen der Unreinigkeiten,
nämlich die krankhaften Symptome, durch wel¬
che die Unreinigkeiten sich offenbaren, einzeln,
jedoch jedes derselben hier auch nur im allgemei¬
nen erwogen. Diese hier zergliederte Zeichen
sind: die Belegung der Zunge, Verschleimung
des Rachens, Trockenheit der Zunge und des
Rachens, vermehrter Zufluß der Feuchtigkeit
im Munde, widernatürliche Empfindung im
Rachen, widernatürlicher Geschmack, Sod¬
brennen , Bläschen und Brennen auf der Zun¬
ge , übler Geruch aus dein Munde, widerna¬
türlicher Durst, Mangel des Hungers, Ekel
gegen Speisen, übles Befinden nach dem Es¬
sen, Geschwulst und Spannung des Bauchs,
unangenehme Empfindungen im Bauche,
Schmerz in der Kreuzgegend, Schwere und
Zerschlagenheit der Glieder, Mattigkeit, Hän¬
debrennen, Schmerzen im Magen und den Ge¬
därmen, Kopfschmerzen, kränkliches Geficht,
Trübigkeit des Harns, Beängstigung, Schlaf¬
losigkeit, Blähungen, Uebelkeit und Erbre¬
chen, Durchfall, und die Erscheinung der Unrei¬
nigkeiten beym Erbrechen und im Abgange.

.Das dritte Kapitel, S. 119-158, han¬
delt von der Erkenntnis der Unreinigkeiten in
besondern Rücksichten. Dieses empfehlen wir
zur fleißigen Durchsicht, da hieraus und dar¬
nach die sichersten Indicationen zu den Heilme¬

thoden
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thoden formirt werden können. Hiervon müßen
wir der Wichtigkeit wegen manches auszeichnen.

In Rücksicht des Orts offenbaren den
Aufenthalt der Uneinigkeiten im obern Theile
des Darmkanals folgende Symptome: 1)
Symptome am obern Theile des Darmkanals
selbst, als, übler Geruch aus dem Magen,
widernatürlicher Durst, Mangel des Hungers,
Ekel gegen Speisen, Austreibung und Span¬
nung der Magengegend, unangenehme Em¬
pfindung daselbst, Blähungen im obern Theile
des Darmkanals, krankhaftes Ausstößen, Uebel-
keit und Erbrechen; 2) Symptome im Rachen
und an der Zunge: als, Belegung der Zunge,
Verschle/mung des Rache,16, Trockenheit der
Zunge und des Rachens, widernatürlicher
Zufluß der Feuchtigkeit im Munde, Empfin¬
dung eines Pflocks im Schlunde, widernatür¬
licher Geschmack, Sodbrennen, Bläschen und
Brennen auf der Zunge; und endlich z)
Symptoine am obern Theile des übrigen Kör-
pers: als, Hals- und Augenentzündung,
Zahnschmerz, Handebrennen und insbesondere
Kopfschmerz. Im untern Theile des Darm¬
kanals offenbaren den Aufenthalt der Unreinig-
feiten: i) die Symptome am untern Theile
des Darmkanals selbst: als, Austreibung und
Spannung der Darmgegend, nämlich der Na-
beigegend, der Unterbauchgegend und der Wei¬
chen, unangenehme Empfindung in Darmge¬

genden,



-74
genden, Blähungen im untern Theile des
Darmkanals, öfterer Abgang der Winde, und
übler Geruch derselben; 2) Symptome am
untern Theile des übrigen Körpers, als, Fuß¬
geschwüre, Wadenkrampf, weisser Fluß, und
insbesondere Schmerz in der Kreuzgegend,
Schwere und Zerschlagenheit der Beine, und
Trübigkeit des Harns.

Noch wollen wir auszeichnen, welche Sym¬
ptome der Verf. in Rücksicht der Beweglichkeit
der Unreinigkeiten angiebt; nämlich, Belegung
der Zunge, übler Geschmack, Mangel des
Hungers, Schwere und Zerschlagenheit der
Glieder, Blähungen, Austreibung und Span¬
nung des Bauchs, Magen - und Darmschmerz,
Kopf- und Kreuz schmerz, Trübigkeit des
HarnS, Uebelkeit und Erbrechen, und Durch¬
fall. Je mehr man dieser genannten Zei¬
chen wahrnimmt, je wahrscheinlicher ist zu
schließen, daß die vorhandenen Unreinigkeiten
beweglich sind. Auch giebt noch der Verf. die
Zeichen an, aus welchen zu schließen: ob die
Unreinigkeiten nach oben, oder nach unten ins¬
besondere beweglich find, wobey er sich auf die
Erfahrung stützet. Mit eigenem Fleiße, Auf¬
merksamkeit und Genauigkeit hat er auch die
besondern Zeichen, die in Rücksicht des Stof¬
fes und der Beschaffenheit desselben wahrge¬
nommen werden, ausgemittelt und. angegeben.

Das
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Das sechste Buch, S. 159 bis zu Ende
dieses zten Bandes, handelt nun von der
Erhaltung und Herstellung der Gesundheit, in
Rücksicht der Uneinigkeiten. Dieses Buch ist
so reichhaltig, daß wir blos die Ueberschriften
der vorzüglichsten Abschnitte desselben werden
hersetzen können, um unsere ieser doch einiger¬
maßen mit dem Jnnhalte bekannt zu machen.
Zuerst also von der Erhaltung der Gesundheit,
in Rücksicht der Unreinigkeiten. Hier redet
der Verf. besonders zu denen seiner Leser, wel¬
che nicht Aerzte sind. Er giebt demnach erstlich
Regeln der Lebensordnung, welche von jedem,
sich selbst seine Gesundheit zu erhalten, zu be¬
folgen sind; zweyteus, solche Regeln, durch
deren Befo/gung Aeltem und Erzieher für die
Gesundheit ihrer Kinder und Zöglinge zu sor¬
gen haben, theils, um dieselben als gesunde
Menschen in die Periode der Jugend und des
mannlichen Alters zu liefern, theils, um sie in
den Stand zu sehen, nachher, wenn sie nun
selbst sich überlassen sind, ihre Gesundheit zu
erhalten; drittens, solche Regeln, deren Befol¬
gung den Aeltern Pflicht ist, um solche Kinder
zu zeugen, die gesund und mit keiner angebor-
nen Disposition zu Krankheiten behaftet sind.

Bey den Regeln, die der Verf. hier gege¬
ben, ist fteylich besonders nur dieser sein Zweck,
nämlich die Erhaltung der Gesundheit, nur
in Rücksicht der Entstehung der Unreinigkeiten,

M.L. ML. 2sSt. M die
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die Vermeidung dieser und ihrer Folgen, der
gastrischen Krankheiten: obgleich die meisten
der hier gegebenen Regeln nicht allein in dieser,
sondern auch in Rücksicht der ganzen übrigen
Gesundheit sür Jedermann wichtig seyn kön¬
nen. Wir wünschen, daß diese Lebens - Re-
gel»» recht allgemein bekannt werden möchten.

Nachdem nun der Verf. die diätetischen
Regeln vorausgeschickt, so kommt er nun zwey-
tens, S. 256, auf die Herstellung der Gesund-
heit, in Rücksicht der Unreinigkeiten. Die Me¬
thoden dazu werden nun in verschiedenen Kapi¬
teln vorgetragen.

Das erste Kapitel, S. 255-299, han¬
delt von der Herstellung der Gesundheit im All¬
gemeinen. Hier giebt der Verfasser gewisse
allgemeine Warnungen, die bey der Kur einer
jeden Krankheit zu befolgen sind. Allerdings
wird hier manches gesagt, was man in den
mehresten Compendien der praktischen Arzney,
künde vergebens suchet. Manche praktische
Cautel, die hier bestimmt worden, ist dem
Hrn. Verf. ganz eigen. Von den allgemeinen
Säßen wird aber auch Anwendung auf dieje¬
nigen Krankheiten gemacht, die gastrisch sind.
Fürtreflich sind hier auch die negativen und
positiven Ursachen, welche den Zustand man¬
cher Krankheiten verschlimmern, bestimmt, und
dann daraus allgemeine praktische Folgerungen

gezo-



-77
gezogen worden. Die zuletzt beygefügten
Wünsche werden aber noch lange, wenigstens
in den iHigen Zeiten, fromme Wünsche bleiben.

Im zweyten Kapitel, S. Zoo —Z29,
fährt der Verf. fort noch allgemeine Regeln für
die Kur der Krankheiten zu geben und festzu«
setzen, die von jedem besonders angehendem Arz¬
te in Obacht zu nehmen sind. Aeusserft wichtig
und nöthig macht ers, wie es auch gegründet

bestandig und in jeder Krankheit auf die
Heilkraft der Natur Rücksicht zu nehmen. Auf
die hier gegebenen triftigen Regeln müssen wir
unsere Leser solche selbst zu lesen verweisen.

Das dritte Kapitel, S. zzo-zzZ, han¬
delt von den verschiedenen Mitteln, m Rücksicht
der Unreinigkeiten des Darmkanals. Im er¬
sten Abschnitte desselben, besonders von den
Mitteln zur Reinigung des Darmkanals. Da¬
hin gehören 1) die abführenden Mittel; ehe
aber der Hr. Verf. diese namentlich angiebt,
und, wie jedes vorzüglich zu gebrauchen, leh¬
ret , giebt er vorher verschiedene allgemeine gu¬
te Regeln und Lehren, die vorzunehmende Ab¬
führungen überhaupt betreffend. Bey jedem
der angeführten und auf die Unreinigkeiten zu
wirken statt findenden Mittel ist immer auch
sein Eigenes in der Wirkung mit angeführt
worden, wegen dessen es für gewisse Falle vor¬
züglich brauchbar, für gewisse weniger brauch¬
bar, und auch für gewisse gar nicht brauchbar

M s sey.
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sey. Dieses alles verdient im Buche nachge¬
sehen zu werden: womit sich auch der Verf. um
angehende Aerzte besonders sehr verdient ge¬
macht hat. Ueber die Klystiere sowohl über¬
haupt als insonderheit über die abführende und
kalte Klystiere ist S. 404. und ff. lehrreicher
Unterricht gegeben worden.

Zu den die Unreinigkeiten aus dem Darm»
kanale abführenden Mitteln gehören denn s)
auch die Brechmittel, von deren Wirkung und
Anwendung umständlich und gewiß lehrreich
S. 426 fs. gehandelt worden. Mit sichtbarem
Fleiße ist erörtert und genau bestimmt worden,
wenn und unter welchen Umständen Brechmit¬
tel vorzüglich bey Unreinigkeiten im Darmka-
nale statt finden. Dies alles empfehlen wir
reiflich zu erwägen.

Da aber die Unreinigkeiten nicht immer be¬
weglich sind, so ist es in manchen Fällen nö¬
thig, vor dem Gebrauche darmreinigender Mit¬
tel unbewegliche Unreinigkeiten beweglich zu
machen, deswegen der Verf. zu den die Unrei¬
nigkeiten abführenden Mittel auch z) diejenigen
Mittel rechnet, welche die festsitzende Unreinig¬
keiten beweglich machen, und S. 48Z noch da-
von handelt. Die vorzüglichsten diefer Mittel
sind die Mittelsalze, und besonders nach der Er¬
fahrung des Hrn. Verfafters, welche Meynung
auch wir unterschreiben, der^snarus tgrtgrjsa-
w! und der Salmiak. Auch ist der Brechwein-

siein
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fiein ein sehr wirksames Mittel, Unreinigkeiten
beweglich zu machen, davon der Verf. weiter
unten eigends handelt. Am Ende werden noch
der Honig und die Pflanzenextrakte des
xkiLuiri, der Laxonariü, des Bitterklee's, und
des Lar6uu8 benec!i<Iu8 als solche Mittel an¬
gegeben , welche die Wirkung dieser Mittelsal¬
ze zu dieser Absicht befördern.

Im zweyten Abschnitte, S. 487—497,
wird von den Mitteln gehandelt, die in derglei¬
chen Fällen zur Stärkung des Darmkanals die¬
nen. Die nöthigen Cautelen vor der Anwen¬
dung derselben sind wohl zu erwägen.

Im dritten Abschnitte, S. 498—51z,
wird noch eigends von den Mittelsalzen und
ihrer Anwendung bey gastrischen Krankheiten
gehandelt. Dabey noch manche vortheiihafte
Bemerkung gemacht worden.

Im vierten Abschnitte, S. 51z— 520,
auch noch eigends vom Brechweinsteine und
dessen Gebrauche bey den Unreinigkeiten im
Darmkanale.

Fünfter Abschnitt, S. 520 — 526, von
den Mineralwässern; zwar fthr kurz, doch wer¬
den hier bemerkenswerthe Winke zu ihrer sichern
Anwendung gegeben.

Sechster Abschnitt, S. 527 — ;zc>, kurz,
von den schweißtreibenden Mitteln. Ueber¬
haupt sind diese bey gastrischen Krankheiten eher

M z schädlich
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schädlich als nützlich: doch giebts gewisse Fälle,
wo solche auch nöthig und heilsam seyn können,
die hier angegeben sind.

!^er siebente Abschnitt, S. zzo—zzz,
von der Aderlaß. Wenn und wie diese bey ga¬
strischen Krankheiten etwa noch statt haben kön¬
ne, wird sorgfältig und ge»au bestimmt.

Das vierte Kapitel endlich, von S. 5Z9
bis zu Ende, enthält noch eine allgemeine
Uebersicht der Kur zur Herstellung der Gesund¬
heit, in Rücksicht der Unreinigkeiten. Hier
bezieht sich der Verf. auf vieles, was er vorher
vorgetragen. Das kurze Kapitel ist noch voll
von guten praktischen Regeln.

Aus das siebente Buch, welches der Hr.
Verf. zu diesem Werke zu liesern noch schuldig
geblieben, und welches von den Krankheiten ins¬
besondere handeln wird, bey denen Unreinigkei¬
ten des Darmkanals Ursachen, oder Wirkun¬
gen, oder Nebenübel sind, wird gewiß jeder
mit uns begierig warten, da das bereits von
diesem Werke Gelieferte so vollkommen ausge¬
arbeitet erschienen ist. Vor die darinne gege¬
bene Belehrung sagen auch wir hiermit dem
Hrn. Verf. unsern wärmsten Dank.

- II.
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II.

lVilllamGrants, d. A. K.D. Beob¬

achtungen über die Natur und Hei¬

lung der Fieber. Aus dem Engli¬

schen. Neue verbesserte und ver¬

mehrte Auflage. Erster Rand, auf526 Seiten. Zweiter Rand, auf
Seit. in gr. 8- Leipzig, 1791. in der Weid»
mannischen Buchhandlung.

(sRthlr. 12 Gr.)

ie wichtig und, besonders für den prakti¬
schen Arzt, wie lehrreich die Grantischen
Beobachtungen über die Natur und Heilung
der Fieber stnd, ist schon längst entschieden, so,
daß sie in keines praktischen Arztes Bücher¬
sammlung, diese sey auch noch so klein, fehlen
sollten.

Was itzo hier in beyden Banden der Ueber-
seßung zusammen auf einmal unter einer allge¬
meinen Aufschrist erscheint, das war vormals
zu verschiedenen Zeiten in zwey Schriften,
unter verschiedenen Titeln, übersetzt mitge¬
theilt: nämlich, es erschien 1775. die Ueber¬
setzung der Beobachtungen über die Natur und
Heilung der Fieber in zwey Theilen; und
i??8. folgte die Ueberseßung der neuen Beob¬
achtungen über die ansteckenden faulichten, wie
auch über die epidemischen Catarrhalsieber und

M 4 Hals-
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Halsentzündungen; beyde in der nämlichen
Buchhandlung.

Da wir voraus setzen, daß diese wichtige
Beobachtungen hinlänglich den Aerzten be¬
kannt seyn müssen; so wäre es überflüssig, hier
eine weitläuftige Anzeige davon zu geben: nur
denen zur Einsicht, die sich erst vor kurzer Zeit
der Arzneywissenschaft gewidmet haben, zeigen
wir ganz kurz an, was sie in diesem Werke ab¬
gehandelt finden werden, da ohne dem der ent¬
schiedene Werth desselben, solches auch eigen
zu besitzen, sie anreizen muß.

Im ersten Bande wird gehandelt, S- l?,
von den Wechselfiebern, derselben Gattungen
und Zufällen, und S. 6i, von den Heilmetho¬
den derselben. Von der mflammatorischen
Constitutt'on S. l i z. Von der catarrhalischen
Constituüon S. 14z. Von dem nicht fau¬
lichten Synochus (8^nocltti8 non jZiitris) S.
17z. Von der faulichten Constitukion S. 252.
Von dem faulichten Synochus S. 258. Von
der Cholera, Gallenfieber und gallichten Con-
siitution S. Z40. Von der atrabilarifchen
Constitution, wobey von der Hypochondrie u.
f. w. 405. Von der falschen Lungenentzün¬
dung S. 448> Denn werden von S. 482
bis zu Ende dieses Bandes die vornehmsten in
den vorhergehenden Abhandlungen vorgetrage¬
ne», Satze kürzlich wiederholet.

Im
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Im zweyten Bande siehe« folgende Auf¬

sätze : Von den bösartigen Fiebern überhaupt,
und der bösartigen Braune insbesondere S.
z—182. Hierauf folgen, S.i 8 Z, dieRecepte
zu den Arzneyformeln, wie solche der Verf. vor¬
geschrieben, und deren er sich gewöhnlicher
Weise bey den Fiebern bedienet. Abhandlung
von dem von S)>dcnhain, sogenannten pestilen-
zialischen Fieber, welches auch gemeiniglich mit
dem Namen des Kerker-Hospital-Schiff- oder
Lagerfiebers belegt wird, S. 19z, das bald
einfach, bald mit einer Entzündung, und bald
mit einer Fäulnis verknüpft seyn kann. Kur¬
ze Nachricht von dem catarrhalifchen Husten
und Fieber, die zu London im Jahr 1775. epi¬
demisch waren S. Z8l. Auch S. 405. dergl.
Nachricht von einem Fieber, das mit einem
bösen Hals verknüpft war, welches sich im Jahr
1776. ebenfalls zu London zeigte.

Alle diese hier aufgeführte Abhandlungen
und Aufsahe waren schon in den angeführten
beyden Schriften enthalten. Der Verf. hatte
solche bey der neuesten englischen Ausgabe noch¬
mals mit Fleiß durchgesehen, und darinne hier
und da den Ausdruck mehr berichtiget, und der
Sache anpassender gemacht, welche denn bey
gegenwärtiger neuen Ausgabe der Uebersetzung
auch geschehen ist.

Von Seite 451 — 492. in diesem zweyten
Bande, folgt nun noch eine hier ganz neu hin»
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zu gekommene Abhandlung; nämlich, Bemer¬

kungen über die letzten epidemischen Cararrhal-

fieber, die zu London in den Jahren 1775 und

173z. geherrschet haben.

Da, wie die Geschichte dieses Catarrhalfie-

bers saget, dasselbe schon vielmals epidemisch

geherrschet, und demnach auch wieder vorkom¬

men kann; so sind richtige Beobachtungen da¬

von, und gründliche Bemerkungen darüber für

die Nachwelt gewiß sehr interessant, die dann

bey sich ereignenden Fällen wieder zur Beleh¬

rung benutzt werden können, wie denn der V.

von sich rühmlickst bekennet, daß er davon aus

den Schriften Sxdenham s sey belehrt wor¬
den.

Zur Fortpflanzung einer solchen epidemi¬

schen Krankheit, nimmt der Vers, eine gewisse

ansteckende Krankheitsmaterie, an, die eigene

Zufalle erregt, ivelche von denen oft ganz ver¬

schieden sind, die von der eben herrschenden

Konstitution abhängen, die sich aber miteinan¬

der compliciren.

Bey dem Vorschlage zur Heilmethode, wie

eö der Verf. jederzeit auch für sich befolget hat,

giebt er den Rath, zuvörderst zu erforschen: ob

die Ansteckung in einem reinen, sonst gesunden

Körper; oder ob sie in einem schwächlichen, zärt¬

lichen oder kränklichen Körper; oder ob sie bey

einer Person von einer hitzigen, vollblütigen und
zur
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zur Entzündung geneigten ieibesbeschaffenheit
geschehen; oder ob die Ansteckung noch zu einer
andern Krankheit hinzu gekommen. Dieses
hat der Verf. gut, wiewohl hier etwas zu kurz
auseinander geseht; wer aber den Verf. in den
vorhergehenden Abhandlungen fleißig studirt
hat, dem wird er auch hierüber verständlich
seyn: denn bekanntlich hat der Verf alle sei¬
ne Säße und lehren durch Beyspiele erläutert,
um sie möglichst deutlich zu machen.

Angehängt ist noch ein Verzeichnis der vor¬
nehmsten Epidemien von der sogenannten In¬
fluenza, und der Schriftsteller darüber, wel¬
ches von dem Hrn. Uebersetzer noch ergänzt
worden.

Mochte doch diese kurze Anzeige bewirke»»,
daß dieses für den praktischen Arzt äusserst wich¬
tige Werk ferner so benutzt werde, wie e6 ge,
wiß vor vielen andern verdienet.

lll.
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III.

praktische Bemerkungen über einige
Arzneymittel: von Vr. Ludwig
Christoph Althof. Erstes Nänd-
chcn» Göttingen, bey Joh. Chr. Dieterich,
i79i.auf2vBög. in 8. (2c>Gr.)

^ie Entdeckung mancher Arzneymittel haben
wir freylich blos dem Zufall zu danken; aber
eine vernünftige und bestimmte Anwendung der¬
selben beruhet dann lediglich auf damit richtig
und nach Gründen angestellte Erfahrungen.
Noch sind durch dergleichen Erfahrungen nicht
alle Arzneymittel zur bestimmtesten Anwendung
geläutert. Die Anwendung so vieler, auch
noch der wichtigsten und wirksamsten Mittel,
stützet sich mehrentheils immer auf blinde Em¬
pirie. Es müssen daher solche Bemerkungen,
die über die Kräfte und Tugenden wirksamer
Arzneyen mit Vernunft und nach Gründen an¬
gestellt worden, stets willkommen seyn, zumal,
wenn solche Erfahrungen von Männern gemacht
worden, die mit allen dazu erforderlichen Kennt¬
nissen, aus der theoretischen sowohl als prakti¬
schen Arzneykunde, begabt sind. Mit allem
Rechte können wir auch diese Bemerkungen,
welche der verdiente Verf. gegenwärtiger
Schrift, vor kurzem mitgetheilt hat, als sol¬
che ansehen und anpreisen, die über die wahren
Kräfte mancher Arzneyen einen gründlichen und

ge-vis-
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gewisiern Aufschluß geben, wofür der Hr.
Verf. auf gerechten Beyfall und Dank aller
rationellen Aerzte rechnen kann, den wir ihm
hiermit von unserer Seite gewähren.

In gegenwärtigem ersten Bändchen also hat
der Verf. die Bemerkungen mitgetheilt, durch
welche er die wahren Kräfte und die richtige
Anwendung von verschiedenen Arzneymitteln
geprüft hat: wir wollen solche nach der Reihe
nun anführen.

i) Einige Betrachtungen, von S. z—78,
über die Wirkungsart des Quecksilbers gegen
die venerische Krankheit. Da der Verf. in ei¬
nem der folgenden Abschnitte die Wirkung des
Mohnsaftes, in venerischen Krankheiten, mit der
Wirkung des Quecksilbers zu vergleichen sich vor¬
genommen hatte; so hielt ers nicht vor unnütze,
eben diese Betrachtungen voran zu schicken.

Da es wahr und richtig entschieden ist, daß
der Speichelfluß zur Kur der Lustseuche nichc
nothwendig erfordert werde; ja, da es so viele
Zeugnisse bestätigen, daß die vollständigste Sa-
livationskur, die venerische Krankheit nicht im¬
mer gründlich und vollkommen heile. Da also
der Speichelfluß als Speichelfluß die Heilung
dieser Krankheit nicht bewirket, welches auch
nicht durch andere Ausleerungen, sowohl durch
den Schweiß oder den Durchfall, als bloß be¬
wirkte Ausleerungen, geschiehet, sie folgen nun
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auf den Gebrauch des Quecksilbers oder anderer
Mittel; so muß nothwendig das Quecksilber,
da es doch immer als das zuverlässigste Mittel
gegen das venerische Gift sich erwiesen hat, ganz
anders als ein bloßes Ausleerungsmittel auf
dieses Gift wirken. Ferner, da die Erklärung
von der Wirkung des Quecksilbers in der Lust»
seuche durch seinen Reiz gegründeten Wider¬
spruch bekommt, wödurch auch diese Meynung
entkräftet wird; so muß eine andere Meynung
erwogen werden, der man zwar auch widerspro¬
chen und sie zu entkräften gesucht hat, welches
sich aber, wie der Verf. erwiesen, leicht heben
läßt. Diese Meynung nun, welche hier vertheidi¬
get, und welche als die noch immer wahrschein¬
lichste von der Wkrkungsart des Quecksilbers
gegen das venerische Gift erwiesen wird, ist:
daß das Quecksilber sich, vermöge einer beson¬
dern chemischen Verwandschaft, mit dem vene¬
rischen Gifte so verbinde, daß dieses durch diese
Verbindung durchaus verändert, aller Schäd¬
lichkeit und Virulenz ganzlich beraubt, und auf
eine gewisse Art neutralisirt werde. Das
Quecksilber müsse also gerade in den Säf¬
ten des Körpers aufgelöset, und mit dem vene¬
rischen Gifte i» Berührung gebracht werden.
Nach dieser Meynung sucht denn der Hr. Verf.
verschiedene Erscheinungen und Erfolge, die
sich bey der Kur der Lustseuche durch Quecksil¬
ber ergeben, zu erklären und auszumitteln.
Das Quecksilber sey also auch immer noch das

zuver-
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zuverlässigste Specificum gegen das venerische
Gift: freylich komme dabey viel darauf an, aus
welcher Hand der Kranke es empfange.

Eine Geschichte, die der Hr. Verf. S. 67.
aufführet, erweiset auch noch: daß die des auf»
fern Gebrauchs des Quecksilbers, wie hier einer
ziemlich starken Auflösung von ätzendem Subli¬
mate , schützende Kraft vor der Ansteckung des
venerischen Giftes nicht schlechterdings abge¬
leugnet werden könne.

2) Einige Bemerkungen, S. 81 — no,
über den atzenden Sublimat insbesondere. Der
Hr. Verf. nimmt dieses Mittel gegen vie An¬
falle der Hm. Girtanner, Brambilla und
anderer, die den iimer/ichen Gebrauch dessel¬
ben als gefährlich und schädlich erklärt haben,
hier in Schuß. Der Mißbrauch einer Sache
hebe den vernünftigen Gebraucb derselben nicht
auf. Mehrere andere sürtrefliche Aerzte billi¬
gen nicht allein, sondern rühmen auch dies
Mittel zum innerlichen Gebrauche. S. 92.
erzählt der Verf. eine merkwürdige Geschichte
von einem zehnjährigen Knaben, der eine sehr
hartnäckige Pädarthrocace am Arme hatte, und
dem er, mit Einwilligung des Hrn. Hosr.
Richter, mit dem besten Erfolge den Subli¬
mat, anfänglich in schwachen und nach und nach
in verstärkten Gaben, verordnete. Dieser
Knabe war überdies von Jugend auf schwäch¬
lich und ungesund gewesen, und hatte einen an¬

halten-
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haltenden Husten und ziemlich kurzen Athem.
Nach vierzehn Wochen hatte er nicht weniger
als vier und siebenzig Gran Sublimat ver-
schluckt. Der Husten, den er beynahe von
Jugend auf gehabt, hatte sich nun ganz verlo¬
ren, und der Schaden am Arme war bis auf
eine kleine Oefnung zugeheilt, als er von ei¬
nem damals epidemischen Scharlachfieber be¬
fallen wurde, weshalb der fernere Gebrauch
des Sublimats ausgesetzt werden mußte. Das
Scharlachsteber wurde leicht und glücklich über¬
standen, ließ weder Husten, kurzen Athem,
noch andere Brustbeschwerden zurücke, und als
der Patient sich völlig wieder erholt hatte, schloß
sich auch die noch übrige kleine Wunde am Ar¬
me völlig. Dieser Knabe ist ißo nach sieben
Jahren ein gesunder und starker Jüngling.
Hiermit sucht der Verf. die Beschuldigung zu
widerlegen, daß der Sublimat der Brust nach-
rheilig und gefahrlich sey.

Der minder harte Vorwurf der Unwirk¬
samkeit des Sublimats und der Unzuverläßig-
keit der Heilung damit, werde durch Beobach¬
tungen zu rausenden widerlegt. Ob der Verf.
hier gleich mit Nachdruck den Sublimat wider
ungegründcte Beschuldigung vertheidiget; so
soll man aber demohngeachtet nicht glauben,
daß er diesem Mittel mit blinder Partheylich-
keit anhange.

z) Um-



z)Umständlich handelt der Verf.S. iiz—'
234, von den Wirkungen des Mohnsaftes in
venerischen Krankheiten. Dieser ist der wich?
tigste Artikel in dieser Schrift. Hier sucht der
Verf. nach seinen mit dem Mohnsaft gegen ve¬
nerische Krankheiten angestellte Erfahrungen zu
entscheiden, wie und was der Mohnsaft zur
Heilung dieser Krankheiten beytrage. Auch
nur das lehrreichste hieraus auszuzeichnen wür¬
de einen beträchtlichen Raum wegnehmen.
Wir werden hoffentlich genug thun, wenn wir
blos die Resultate von des Verf. und anderer
Beobachtungen darüber mit den eigenen Wor«
ten des Verf. noch mittheilen.

„So wenig nun auch, sagt der V.S. s zo.'
ff. die hier angeführten und viele andere Beob¬
achtungen für die specifike Kraft des Mohnsaf¬
te ö gegen das venerische Gift beweisen: so glau¬
be ich doch folgende Schlüße daraus ziehen zu
dürfen, welche für die Kur der venerischen
Krankheiten allerdings wichtig sind

i) Der Mohnsaft leistet bey allen örtlichen
venerischen Zufällen, deren Hauptcharaktec
Schmerz, Entzündung oder Krampf ist, für-
trefiiche Dienste. Hierher gehören der Trip¬
per, die Hodenentzündung, krampfhafte Harn¬
verhaltung, Phimosis und Paraphimosis. Bey
allen diesen Zufällen ist der Mohnfmt das
Hauptmittel, und sie lassen sich mehrentheilS
durch ihn allein und ohne Hülfe des Quecksil-
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berS heilen. Der Mohnsaft wirkt aber hier blos
durch seine reizbesänftigende, schmerz - und
krampfstillende Kraft.

2) Bey schmerzhasten venerischen Geschwü¬
ren erleichtert er vornehmlich dadurch die Hei¬
lung, daß er die Schmerzen lindert und den
Krampf hebt, wodurch das venerische Gift oft
eingesperrt gehalten wird. Aber den venerischen
Charakter tilgt er nicht. Zur gründlichen Kur
venerischer Geschwüre, bey welchen Einsaugung
des Gifts zu befürchten ist, wird also ausser
dem Mohnsafte noch Quecksilber erfordert.

?) Gegen schmerzlose Geschwüre leistet der
Mohnsaft ohne Quecksilber eben sowenig, als
er gegen andre venerische Zufälle /eistet, bey
welchen weder Schmerz noch Krampf ist.

4) Da es bey jedem venerischen Zufall,
welcher zur gründlichen Heilung Quecksilber-
Mittel erfordert, und selbst bey der allgemeinen
Lustseuche geschehen kann, daß ein Theil des
Giftes irgendwo in krampfhaft verschlossenen
Gefäßen eingesperrt wird, und also vom Queck¬
silber nicht erreicht werden kann; da ferner der
Mohnsaft auch die Wirkung des Reizes schar¬
fer Quecksilbermittel vermindert; da er mehren-
theil» die Ausdünstung vermehret, und dadurch
tncht allein die gründliche Heilung befördert,
sondern, wosern nur der leib gehörig offen er¬
halten wird, vielleicht auch etwas zur Verhü¬

tung
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tung eines ungelegenen und beschwerlichen Spei»
chelfiußes beyträgt; so ist es in den meisten Fäl-
len rathsam, die Quecksilbermittel und vornem-
lich den Sublimat mit Mohnsaft zu verbinden.
Ganz vorzüglich nützlich und nöthig ist diese
Verbindung in reizbaren und empfindlichen
Körpern.

5) Man kann also vielleicht eben das von
dem Mohnsaft sagen, was Fordpce von der
Sarsaparille sagt: Das Quecksilber heilt sehr
viele venerische Zufälle; der Mohusaft heilt ei»
nige, welche das Quecksilber nicht heilen konn¬
te : also wird das Quecksilber, mit Mohnsaft
verbunden, die allermeiste heilen.

„Wenn daher der Schluß, den man aus
jener Erfahrung des Mannes in Amerika zog,
daß der Mohnsaft ein specifikes Gegenmittel
gegen die Lustseuche in strengem Verstände sey,
übereilt war: so ist doch diese Erfahrung für die
praktische Arzneykunst sehr wichtig geworden, da
sie den häufigern Gebrauch des Mohnsaftes bey
venerischen Krankheiten veranlasset, und da¬
durch zu der Entdeckung der mannichsachen gu¬
ten Wirkungen, welche er in der That leistet,
Gelegenheit gegeben hat." — Nach diesem
so wichtigen Aufsatze feigen:

4) Einige Erfahrungen, S. 257 — 276,
von der Wirksainkeit der Dulcamara. Die auf
wiederholte Erfahrungen gegründete Bestäti-

N 2 gung
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gung der Wirksamkeit schon bekannter Arzney-
rnittel ist gewiß nicht weniger verdienstlich und
für die Arzneykunst weit ersprießlicher, als die
Entdeckung und Anpreisung neuer Mittel, wel¬
che in einem oder einigen Fällen, vielleicht zu¬
fälliger Weise, geholfen haben. Durch öftere
und mehrere Erfahrungen lassen sich die Fälle,
wenigstens mit einiger Wahrscheinlichkeit be¬
stimmen, wann, wo und unter welchen Um¬
ständen man sich von einem solchen Mittel Hül¬
fe versprechen könne oder nicht. Dieses hat der
Verf. mit diesem Aussatze zu leisten gesucht.
Die fürtrefiichsten Dienste hat ihm das Bitter¬
süß in mancherley Hautkrankheiten geleistet,
welche in den meisten Fällen von vernachläßig-
ter Krähe entstanden waren. Gegen den schar¬
fen, aber nicht venerischen, weißen Fluß, hat
es ihn fast nie ohne Hülfe gelassen. Mit rühms
licher Aufrichtigkeit bekennet auch der Verf. daß
dies Mittel sogar in einem und eben demselben
Subjekte, und bey übrigens vollkommen glei¬
chen Nebenumständen, gegen eine Krankheit
doch auch ganz unwirksam blieb, welche es ein
Jahr vorher schnell und ganz vollkommen ge«
heilt hatte.

Gas die Zubereitung dieses Mittels, zur
Anwendung desselben, betrist, so hält der V.
einen starken Aufguß von den Stengeln des Bit-
tersüß vor allen übrigen am wirksamsten. Das
Extrakt davon leiste bey weitem nicht so viel.
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Des Pulvers bediente er sich bisweilen zum
Eonstituens in Pillen. In den Gaben davon
soll man nicht so angstlich seyn: man würde viel,
mehr damit ausrichten, wenn man anstatt der
Quentchen, Unzen verbrauchen ließe. Der
Verf. fängt gemeiniglich bey schwachen Perso¬
nen mit einem halben, bey stärkern aber mit
einem ganzen iothe von den zerschnittenen Sten¬
geln an, welches er mit einem Pfunde Wasser
übergießen, in einem zugedeckten Topfe übet
gelindem Feuer nur eben aufkochen, dann kalt
werden und in 24 Stunden verbrauchen laßt.
Alle Tage sezt er ein auch wohl zwey Quentchen
von den Stengeln so lange hinzu, bis die Kran¬
ken einige Uebelkeit davon empfinden. Zur
Verhütung der Uebe/keit hat er bisweilen einen
Zusatz von Pomeranzen schaalen nützlich gefun¬
den. Der je davon entstandene Kopfschmerz
und Schwindel, werde durch ein Glas frisches
Wasser mit etwas Weinessig oder Citronensaft
gemeiniglich sehr bald gehoben. Kleinen Kin¬
dern , welchen man den Trank nicht in gehöri¬
ger Menge beybringen kann, läßt der Verf.
statt dessen das Extrakt mit Huxham's
Spießglaswein und einem süßen Safte ver-
dunn( theelöffelweis geben. Erwachsenen, wel¬
che den Trank auch nicht in genügsamer Menge
nehmen wollen, verschreibt er Pillen aus dem
Extrakte und dem Pulver der Stengel: diesen
laßt er auch zuweilen fein zerriebenes rohes
Spießglas beymischen; und versichert, daß die-

N z s-
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se Mischung bey ziemlich robusten Personen oft,
zumal in Hautkrankheiten und Verstopfungen
des Unterleibes manche Zubereitungen des
SpießglaseS zuweilen an Wirksamkeit übertref¬
fe. — Der Hr. Verf. hat hierüber eilf Fälle
aus seiner Erfahrung mitgetheilt.

Der fünfte und lezte Aufsatz in diesem
Bändchen, von S. 277 — zoo. enthält noch,
eine Erfahrung von der Unschädlichkeit und
Wirksamkeit des lange fortgesetzten äußerlichen
Gebrauchs des weißen Arseniks.

Der Herr Versasser entscheidet nicht über
den innerlichen Gebrauch dieses Mittels, han¬
delt eigentlich auch von diesem Gebrauche hier
nicht; sondern er stellt hier ein Beyspiel auf,
tiach welchem er bey einein schwächlichen Frau¬
enzimmer den äuffer/ichen und reichlichen Ge¬
brauch des Arseniks sehr lange fortgesetzt, wo¬
von er nicht die geringste Spur eines widrigen
Zufalls beobachtet; vielmehr bewies sich der
Arsenik hier ungemein wirksam zur Verzeh.
rung eines bösartigen Gewächses. Eine fünf¬
zigjährige Frau hatte nämlich in der rechten
Leistengegend ein schwammichkes Gewächs, wel-
ches von der Hüfte her nach der Schaamgegend
hin beynahe sieben Zoll lang, von oben herun¬
ter an der breitern Hälfte halb so breit, und
drey Zoll hoch war. Gegen die Schaamge¬
gend lief es spitz zu. Die Basis desselben war
eben so groß, als die Oberfläche, faß überall

' . ftst
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fest auf der Haut, und nur am untern Rande
ragte der Körper des Gewächses um einige ti-
nien über die Basis hervor, so, daß man nur
eben den Finger darunter bringen konnte. Es
hatte auf seiner ganzen Oberfläche unzählige
kleinere und größere Erhabenheiten und Ver¬
tiefungen; sah braunrorh aus, und war mit
«iner sehr zarten Oberhaut bedeckt. Es
schwitzte beständig uyd überall eine oft blutige
und übelriechende Jauche in großer Menge aus;
es blutete oft, auch bey der leisesten Beruh»
rung bisweilen sehr stark. Ausserdem verur¬
sachte es noch fast immerwahrende stechende
und reissende Schmerzen.

Dieser Auswuchs war e.'wa, ehe ihn der
Verfasser behandelte, sechs Jahre zuvor, der
damals nur die Größe einer Erdbeere hatte,
durch Aezmittel vertilgt worden; war aber
bald nachher von neuem zu dieser viel betracht¬
lichern Größe angewachsen, und wuchs immer
fort.

Die damit behaftete Frau war in der Ehe
unfruchtbar, hatte einen schwammichten, mit
wässerigen Feuchtigkeiten überladenen Körper,
und gleichwohl sehr bewegliche Nerven. Sie
litte viel von herumirrenden rhevmatischei?
Schmerzen, welche sich von Zeit zu Zeit in dem
Gewächse sixirten. Die monatliche Periode
war schon vielleicht vor zehn Jahren ausgeblie¬
ben.

N 4 Im
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Im Jahre 1788. bekam diese Patientin

«ine vollkommene Hautwajsersucht, welche an»
fangS durch auflösende und harntreibende, und
nachher durch stärkende Mittel und freywillige
Schweiße völlig gehoben wurde. Nur blieben
Hie Füße immer geschwollen, die auch vor der
vollkommenen Hautwasiersucht lange vorher ge¬
schwollen waren und es noch sind. Nach über-
standen« Wassersucht zeigten sich zu verschiede-
nenmalen mancherley Hamorchoidalbefchwerden,
auch wohl einige Tropfen Blut im Mastdarme;
aber zum ordentlichen Fluße kam es nie.

Unterdessen war das Gewächs, welches
vorher zusehends größer wurde, und immer
mehr näßte und blutete, täglich vier» bis sechs¬
mal mit einer Mischung aus China. Schier¬
lings-und Bley-Extrakten bestrichen worden.
Auf Gebrauch dieses Mittels nahm die Größe
desselben weit langsamer zu; es blutete nicht so
ofte, und nicht so stark, und konnte nun eher
eine beh»tsame Berührung vertragen; auch
waren die Schmerzen ertraglicher worden.
Demohngeachtet nahm die Masse und der Um¬
fang des Gewächses dennoch immer, obgleich
langsamer, zu: und je größer es wurde, desto
mehr hinderte es wegen seiner Lage den ohne¬
dies beschwerlichen Gang, und mit der Größe
nahmen auch die Schmerzen wieder zu.

Hierauf beschloß der Verf. nun einen be¬
hutsamen Versuch mit dem Arsenik zu machen.

, Das
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Das Gewächs wurde mit folgender Mischung

verbunden: Drey Gran weißer Arsenik wurden

in drey Drachmen destillirten Wasser aufgelöst,

und hierzu China - Schierlings - und Bley»

Extrakts, von jedem ein L»th zugesetzt. Diese

Portion wurde anfangs in vier Tagen ver¬

braucht; da aber in der Folge der Umfang des

Gewächses kleiner, und bey vermindertem Ans-

flnße der Jauche das Aufgestriciiene nicht mehr

so schnell abgespühlet wurde, reichte sie wohl

für acht Tage und langer hin.

Die Wirkung hiervon war. Beynahe von

dem ersten Tage an verminderten sich die

Schmerzen: die Jauche verlor nach und nach

ihre Scharfe, und das Bluten wurde mit je-

dem Tage seltener und unbedeutender. Die

Menge des Arseniks wurde von Zeit zu Zeit um

einen Gran vermehrt, und, als man auf sechs

Gran von demselben gekommen war, wurde m

der Oberfläche des Auswuchses eine auffallende

Veränderung bemerket: denn da sie vorher

rauh, porös und schwammicht gewesen war;

so war sie nun glatt, fest, und beynahe knor¬

pelartig geworden. Die Jauche verringerte sich

immer mehr, und das Bluten hatte nun gänz¬

lich aufgehört.

Bey fernerm Gebrauche des obigen Mit¬

tels zeigte sich auf der Oberfläche des Gewäch¬

ses an einzelnen Stellen eine Art von Verwit¬

terung. Denn die nun beynahe knorpelartige

N 5 Sub-
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Substanz losete sich in eine Materie auf, wel¬
che man mit einem 'Spatel abschaben konnte,
und welche zerriebenem Käse an Gestalt und
Gerüche gleich war. Es sonderten sich Stück¬
chen in der Größe einer Erbse ab. Etwa alle
Monate wurde ein Gran Arsenik zugesetzt: zu¬
letzt kamen zu jener Mischung neun Gran. Es
entstanden reine Stellen, welche mit einer
weißen und ganz gesunden Haut bekleidet wa¬
ren. Auf diese Stellen wirkre der Arsenik gar
nicht. Da der Verf. diese Bemerkung zum
Abdrucke niederschrieb, war von dem ganzen
Gewächse nur ringsherum noch die Spur übrig,
welche in einer, kaum eine iinie über der Haut
erhabenen schmalen knorpeligen Einfassung, be¬
siehet. Innerhalb dieser Einfassung ist die
Haut so tadellos, als ausserhalb. Der Verf.
verspricht sich in wenigen Wochen eine vollkom¬
mene Heilung. An der Patientin sind in einer
Zeit von ein und zwanzig Monaten, hundert
und vier und zwanzig Gran Arsenik auf obige
Art verbraucht worden. Sie befindet sich, in
Ansehung ihrer ganzen Gesundheit, weit bes¬
ser, als vorher seit zehn Jahren. Diese Ge¬
schichte ist gewiß sehr merkwürdig!

Dem zweyten Bandchen dieser so nutzbaren
Schrift, wird jeder mit Verlangen entgegen
sehen.

IV.
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IV.
Neueste Annalen der französischen Arz-

neykunde und U?undarznexkunst.
Herausgegeben von Dr. Christoph
vvilhelm Hufe land, Herzoglich-
Weimarischen HofmedicuS, d. R. K. ?l. der
Naturf. und der Churfürstl. Mainz. Acad.
d. Wissensch. Mitglied. Erster Nand.
Mit einer Rupfrrt. worauf drey
neue Instrumente abgebildet. Leip¬
zig, bey Ad. Friedr. Böhme, 1791. auf
XX und 589 S. in gr. 8-

(i Rthlr. 16 Gr.)

r. HofmedicuS ^ttfe/and, dessen Schrift,
über die Blattern, mit dem vorzüglichsten und
gerechtesten Beyfall auch schon aufgenommen
worden ist, hat sich hiermit einer zwar mühse¬
ligen aber dabey für Aerzte und Wundärzte
Deutschlands sehr nützlichen Arbeit wieder un¬
terzogen, von welcher aufrichtig zu wünschen,
daß sie lange ununterbrochen fortgesetzt werde.
Allgemeiner Beyfall, der ihm bey einer so
fürtreflichen Ausführung nicht entgehen kann,
wird nun für ihn die beste Aufmunterung da¬
zu seyn.

Die Absicht dieses Werkes ist, dem deut¬
schen praktischen Arzte eine Sammlung neuer
und interessanter, in französischen Journalen
und Schriften zerstreuter, Erfahrungen, Ent-

deckull-
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dcckungen und Ideen zu liefern, theils um die
Uebersicht der medicinischen Fortschritte der
französischen Nation zu erleichtern, theils um
die Masse praktisch» nützlicher Kenntnisse unter
uns zu bereichern, für welche zeither diese Quel>
le nicht hinlänglich benutzt wurde. Der Hr.
Verf. hat bey dieser Arbeit mit möglichst sorg,
fältiger Auswahl das cle .VIccIcciiic,
(igzette lalutaire cje Kmullun, Ln^ette c!s
8nntL, ^c>iivellc5 cle ^scclccino cle Kct?,

cle; /onriiinix und andere Schriften vom
Jahre 1787 an benutzt. Um aber diese Samm,
lung dem praktischen Arzte, für den sie zunächst
bestimmt ist, am nützlichsten zu machen, hat
sich der Vers, blos auf die praktischen Theile der
innern und ausser» Heilkunde eingeschränkt, und
Anatomie, Botanik, Naturgeschichte und Phy¬
sik glikh ausgeschlossen. Die Materialien in
dieser Sammlung hat der Hr. Verf. sehr schick»
lich in vier Abtheilungen geordnet.

Die erste Abtheilung, von S. z — 244,
enthält ausführliche Abhandlungen und Beob.
ochtungen, die es vorzüglich verdienten, in Ex»
kenfo übersetzt; dabey aber der Verf. sehr wohl
gethan, daß er manche Declamationen, Com-
plimente und Tiraden, die dem solidesten Fran»
zosen zuweilen entwischen, weggeschnitten hat.
Hier kommen z6. Beobachtungen vor, davon
wir freylich nur, um doch die Aufmerksamkeit/
die sie verdienen, darauf ttwas zu erregen, die

, Ueber«
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Leberschriften derselben herscßen können: denn
die kürzesten Auszüge, auch nur von eiiiis
gen der wichtigsten, würden schon einen be¬
trächtlichen Raum erfordern, i) Heilung eines
wahren Asthma durch SchierlingSextrakt. 2)
Eine falsche Pulsadergeschwulst der Cruralarte-
rie. z) Erfahrungen über den Nutzen der
Moxa in Geschwüren. 4) Beobachtungen ei»
niger merkwürdigen sympathischen Zufälle und
ihrer Heilung. 5) Ein falscher jeistenbruch
bey einem Madchen glücklich operirt. 6) Er-
fahrungen über die Möglichkeit, bey der Blat- .
terinoculation andere Krankheiten, besonders
einen ruhrartigen Durchfall, mit einzuimpfen.
7) Erfahrungen von dem Nutzen des Aconitex-
trakts in Magen perHärtungen. L) Vrand am
Hodensack, der denselben gänzlich zerstörte. 9)
Dergl. über die Behandlung der Flechten und
den Nutzen des Schierlingsextrakts in densel¬
ben. , 10) Beobacht, einer mit Flechtengift ver¬
bundenen venerischen Krankheit, wo das Queck¬
silber schädlich war. 1 l) Beobacht, über die
venerische Krankheit und den Gebrauch des
Opium in derselben. 12) Beobacht, einiger
schlimmer venerischen Fälle, und Anwendung
des Schierlings in denselben. 1 z) Beobacht,
einer vener. mit sehr schweren Zufällen beglei¬
teten Krankheit. 14) Bemerk, über den Ge¬
brauch narcotifcher Mittel in der Gelbsucht.
15) Glückliche Wirkung des Opium in einem
bösartigen ganz hoffnungslosen Fieber. 16)

Beobacht.
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Beobacht, einer Kopfwunde mit Verlust von

Gehirnsubstanz. i?) Beobacht, einer Hals¬

wunde mit Verletzung des Schlundes. 18)

und iy) Erfahr, über den nützlichen Gebrauch

der Aezmittel im Paneritium und ähnlichen aus,

fern Zufallen. 20) Beobacht, einer steinigten

Schwindsucht (jilitittii« 21. 22

und 2z) Ueber die Eigenschaften, den medici¬

nischen Gebrauch und guten Wirkungen des

Taxusbaums, auch des aus den Beeren berei¬

teten SyropS und Gallerte. 24) Beobacht,

eines Geschwürs der Milz, das sich in den Ma¬

gen öffnete. 2 5) Bemerk, über den Gebrauch

eines hölzernen Gorgerets bey der Operation

der Mastdarmfistel. 26) Bemerk, über das

Eyterfieber und die Geschwulst bey den Blat¬

tern. 27) Merkwürdige prakn'fthe Erfahrun¬

gen. 28) Beschreibung eines Kindbettfie¬

bers, das fast allein durch Wiederherstellung

des Milchabzuges durch die Brüste geheilt wur¬

de. 29) Beobacht, über das Kindbettfieber,

zo) Heilung einer Geschwulst der Füße und

des Kniees durch Quecksilbereinreibung, zi)

Entbindung einer toden Frau auf dem natürli¬

chen Wege, z 2) Beobacht, eines periodischen

soporösen Zufalls, und einer Nyctalopie, die

beyde geheilt wurden. zz) Beobachtungen

einer tödtlichen venerischen Krankheit. 34)

Desgleichen eines Krebsgeschwürs im Ma¬

gen. zz) Einfluß der Revolution in Frank¬
reich auf den Gesundheitszustand. z6) Wit-

lerungs-
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terungs- und Gesundheitszustand von Paris
im Jahre 1790.

In der zweyten Abtheilung, S. 247 —
498, werden kurzgefaßte Anzeigen neuer und
interessanter Ideen, Beobachtungen, Ent¬
deckungen , Instrumente u. s. w. aus allen Fä¬
chern der praktischen Arzneykunde in Frankreich
geliefert. Zur leichtern Uebersicht sind sie unter
gehörige Fächer der Arzneywissenschast geord¬
net, und um die beständigen Citaten zu vermei¬
den und Raum zu sparen, sind jeder einzelnen
Anzeige Numern beygefügt, die sich auf das
angehängte Bücherverzeichnis beziehen. Für
den denkenden Arzt werden diese Winke immer
sehr nutzbar seyn, und Belehrung sowohl als
auch Unterhaltung gewähren.

In der dritten Abtheilung, S- 499 — 5 25,
macht der Hr. Vers, seine -Leser mit dem nu>»
immer zahlreicher werdenden Heere der Mode.
Arzneyen, geheimen Mittel und Charlatane-
rien bekannt, die, ob sie gleich Flecken der
Kunst sind, uns doch gewöhnlich eher über¬
schwemmen als das Gute, und, was das
schlimmste ist, immer zuerst, und meistens ins
Geheim, in den Händen der Layen circuliren,
ehe sie zur Wissenschaft des Arztes gelangen.
Es ist daher unumgänglich nöthig, daß sich
derselbe, besonders wenn er an Höfen und in
der großen Welt lebt, bald damit bekannt ma,
che, theils um sich manche Verlegenheit zu er»

sparen.
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sparen, theils um auch in seinem Zirkel man-

ci'es hochgepriesene Pariser Mittel in seiner

wahren Gestalt darzustellen, und die Schreyer

zu beschämen. Mit rühmlichsten Fleiße hat

sich der Hr. Verf. hierbey bemühet, so viel nur

möglich, immer die Analyse der Mittel beyzu¬

fügen , und dadurch selbst aus dieser Astermedi¬

cin manchen Gewinn für die wahre Kunst zu

ziehen.

Die vierte und letzte Abtheilung, S. 5?r

— 572, ist litterarischen Jnnhalts, und theilt

die neuesten medicinisch - litterarischen An¬

stalten , Preisaufgaben, neue Bücher, Verän¬

derungen und Todesfälle in der französisch-me¬

dicinischen Welt mit.

Den Beschluß machen ein vollständiges,

und einer solchen reichhaltigen Sammlung so

nöthiges, Namen-und Sachregister.

Die in diesem Bande so häufig und zahl¬

reich beygefügten Zusätze und Anmerkungen von

dem Hrn. Hofmed. Hufeiand beweisen, wie

wir »och berühren müssen, daß diese Samm¬

lung nicht blos Handarbeit gewesen, sondern

vielmehr deutlich und offenbar, daß solche mit

Leib und Seele unternommen und ausgeführt

worden. Vieles ist hiermit treflich berichtiget,

und zur mehrern Ueberzeugung bestätiget worden.

Der Hr. Verf. hat besonders sich dadurch ei»»

nicht geringes Verdienst um diese Sammlung
erwor-
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erworben: daher wünschen wir endlich, daß

diese in allem Betrachte so nuhbare Samms

lung, sobald sich zu einem neuen Bande genüg¬

same Materialien gefunden haben, bald mögs

lichst von ihm fortgesetzt werde.

V.

Etwas über das neue Londner und an¬

dere Apotliekcrbücber. Hamburg, bey

Herold, 179a. ausi^ Bogen. in8. (6 Gr.)

er imqenannke Verf. scheint ein erfahrner

ui-d geschickter Apotheker zu seyn, der durch

lange Beobachtung mit den Fehlern und UnVoll¬

kommenheiten der gangbaren Apothekerbücher

sehr gut bekannt geworden ist. Aus Bescheid

denheit hat er seinen Vortrag nur ein Ettvas

genennet; aber dieses Ltwas ist so wichtig,

daß es eine allgemeine Aufmerksamkeit verdie-

. net. Er wurde darzu durch die neue Londner

Pharmakopee veranlasset, blieb aber endlich

nicht bey dieser allein stehen, sondern beleuch¬

tete zugleich noch andere Apothekerbücher. Er

klagt, daß in dem neuen Londner Apotheken

buche die Materia medica beynahe nichts als

ein dürres Namenregister enthalte, und von

den Kennzeichen der Güte, auch da, wo sie am

M.L. U1B. 2s St. O aller-
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allernöchigsten waren, keine Belehrung er-
theilte (S.8—ic>). Die Dänische Pharma-
kopee wird (S. 11—14.) gegen eine Rec. in
der allgem. d. Bibl. vertheidigt, weil diese
Recension nur einen Nachdruck, aber keine
neue Ausgabe des medicinischen Collegiums
betreffe. Daß die Beschreibung der Zuberei¬
tungen der Arzneyen in der neuen iondner
Pharmakopee zu mager ausgefallen, wird durch
klare Beyspiele (S. 15.) auffallend bewiesen,
und mit Grunde behauptet, wie unverzeihlich
es sey, daß dieLondner im Jahre 1788. von
den so vielen in Deutschland, auch zum Theil
in Schweden angegebenen verbesserten Zuberei¬
tungen so gar wenig Gebrauch gemacht, auch
so gar englische Verbesserungen übergangen ha¬
ben. Ueber die Einfuhrung der veränderten
Namen der Arzneymittel hat sich der Verfasser
(S. 18 ) mit Recht dahin erklart, daß es keine
so gleichgültige Sache sey, als der Leichtsinn
unserer Zeit, und manche neuerungssüchtige
Skribler vorspiegeln wollten, und daß vielmehr
mit großer Behutsamkeit damit verfahren wer¬
den müsse. Dies ist durch ein ganzes Ver¬
zeichnis der übel verbesserten neuen Benennun¬
gen einleuchtend gemacht, und dabey geäussert
worden, daß man diesem Unfug einen Damm
entgegen setzen müsse, damit in der Arzney,
kunst keine babilonische Sprachverwirrung ent¬
stehe, die hier am allergesährlichsten werden
könnte (S. 19 — 24); alte Arzneyen müssen

den
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den alten Namen beybehalten, so lange nicht
wichtige Gründe solches widerriethen.

Ueber die Haupterfordernisse zu einem der«
besserten Dispensatorium ist (S. 25—35) viel
Gründliches zur Beobachtung vorgetragen
worden.

Aus der iondner Pharmakopee sind ver-
schiedne Simplicie» ausgezeichnet, die für über¬
flüssig gehalten werden könnten (S. z6—4z).
Auch über die zubereiteten und zusammengesetz¬
ten Mittel kommen viel gründliche Erinnerun¬
gen vor. Verworfen wird z.B. die Reini¬
gung des Amoniakgummi und Galbans durch
die Kochung und Abrauchung, und der sonder¬
bare Anschlag zur Bereitung der Pulpen (S.
45), ingleichen der Abdnnstung der Safte und
Extrakte im Wasserbade, und zugleich getadelt,
daß die Londner für die treflichen aus Saften
zubereitenden Extrakte gar kein Beyspiel aufge¬
führt hätten. Angerathen ist mit Grund«
(S. 51.) das Llaterimu lieber ganz abzu¬
schaffen.

Die ätherischen Oele glaubt der Verf. (S.
52.) zu stark eingeschränkt gefunden zu haben,
billiget aber dabey, daß alle diejenigen Oele,
die nur ausserordentlich sparsam ächt erhalten
werden könnten, als: 01. kleliilae, kuleZii und
Oliamomillse, ausgelassen worden, und auch in
Deutschland abgeschaffet würden. Der ganze
Proceß des ol. Viui sey äusserst mangelhaft

O , (S.56).
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(S. ? 6). Wie oft aus bloßer Neuerungssucht
auf Unkosten der Deutlichkeit verstoßen worden,
das wird durch die Aufschristen k-ili,
moni'g prgepkiratg, smmoniae, u. d. m.
(S. 57—6o.) unleugbar erwiesen; denn wer
wird unter erstem I^ixivnnn Maünmn, unter
dem andern Alkali vvl^tile und unter dem drit»
ten Lxintum saliz sinmon. verstehen können?
Von der Vorschrift zur Bereitung der Magne¬
sia wird (S. 6z >) die UnVollkommenheit klär-
lich dargethan, auch das Bedenkliche m der
angegebenen Methode, das »mimon. imiriar.
zu veranstalten (S. 67), gründlich gezeigt.
Beym l'artZl-o cmeticc», dessen Benennung
der Verf. aus sichern Ursachen beyzubehalten
wünscht, hat er ebenfalls das Anstößige der
Vorschrift bemerkt, auch das, was gegen die
Cajselcr, Schwedische und Russische Pharma»
kopee hierbei) zu erinnern wäre, beygebracht
(S. 6y). Die Umschaffung der Benennung
des Ivlerc. lnkl. corrot. in k^^är-n-Avi-u» nni-

wird mit vollkommenem Grunde für
höchstgefährlich erklärt, weil dadurch viel Un¬
glück geschehen könnte, ehe der Name geläufig
würde, und weil das Warnungszeichen corrn.
t'i v u z alsdenn ganz wegsiele (S. 72 f.). Eben
so ist auch die Benennung imi»
riük. mitis zweydeutig, indem darunter sowohl
inerc. c!nlci8, als »Ibnz verstanden
werden kann, die doch schlechterdings nicht un¬
bedingt für gl'.ichwesentlic!) zu achten sind. Al¬

ler«
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lerdings sollt« auch (S. 75.) der Name (ümi-,.

bsris, der in ganz Europa bekannt ist, nicht

nach englischen Eigensinn in snl.

pkuratu8 rnber verändert werden. Ueber alles

dies und noch viel mehreres wird auch noch vom

Vers. (S. 114.) erinnert, daß man in diesem

und mehrern neuern Dispensatorien, in der zu

bestimmenden Auswahl der Arzneymittel, zu

streng verfahren, und sich fast nur allein auf

das für den Arzt Nothwendige einschränke, und

auf die Hausmittel des gemeinen Mannes gar

keine Rücksicht zu nehmen pflege. In dieser

Absicht sind von ihm etliche Formulare zu ei»

nem gelben Kinderpulver, ingleichen zum gang¬

baren Keizmez KiLolgj undMithridat (S.116.)

als Beyspiele angeführt worden, die allen

Beyfall verdienen, auch Anweisung ertheilet

worden, wie die verschiedenen ?u!verez c^>i-

leptici und das Lpecif. zu nützlichen

Hausmitteln erhoben werden könnten. Denn

das bleibt erprüft wahr, daß kein medicinisches

Collegium im Stande ist, diese Mittel dem

gemeinen Mann zu entziehen, aber Pflicht

bleibt es, diese Mittel unschädlich und nützlich

einzurichten.

Möchten doch alle von unserm Verf. ange«

führte trockne Wahrheiten beherzigt, und sol,

che Vorkehrungen getroffen werden , daß^ end¬

lich einmal allen diesen wichtigen Punkten

eine Gnüge geleistet würde.

O z- VI.
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John Howard'« Esq. Mitgliedes de?

könkgl. Soc. der Wissensch. Nachrichs
ten von den vorzüglichsten Kran¬
kenhäusern und pesthäusern in teu-
ropa. !7sebst einigen Veobachruns
gen über die Pest, und fortgesetzten
Bemerkungen über Gefängnisse und
Rrankenhäuser. Aus dem Engli¬
schen. Mit Zusäyen des deutschen
Herausgebers, welche besonders die
Krankenhäuser angehen. Mit Tas
bellen, und fünf Rupfern auf ganze»
Vogen. Leipzig, bey Georg Joachim
Göschen, !?9l. auf XVI und 616 Seit,
iil gr. 8- (2 Rch/r. 20 Gr.)

^6 wird zur Gnüge, auch in Deutftl)land, be¬
kannt seyn. wie sehr sich Hr. Howard um
die Menschheit verdient gemacht hat, da er mit
Eiser und Fleiß sich bemühete, zur nöthigen
Verbesserung der Gefängnisse, Zuchthäuser,
der Kranken. Findet- und Pesthäuser das Sei¬
mige beyzutragen, wozu er, um die Gebrechen
und Mangel derselben selbst zu erforschen und
zu erfahren, die kostspieligsten Reisen unter¬
nahm. Die Schrift des Verf. über Gefäng¬
nisse und Zuchthäuser, hat bereits Hr. Röster
Auszugsweise, ins deutsche übersetzt, geliefert.
Gegenwartige Schrift aber, die auch den prak¬

tischen
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tischen Arzt insbesondere interessiren muß, hat
der verdiente Hr. Dr. und Pr. Ludwig zu
Leipzig nicht allein deutsch übersetzt, sondern
auch mit gelehrten Anmerkungen und mit be¬
trächtlichen Zusätzen versehen, wodurch solche
für Deutschland vor dem Originale nicht gerin»
ge Vorzüge erhalten.

Wie Hr. Dr. Ludwig bey dieser seiner
sürtreflichen Uebersetzung .der Urschrift zu Wer¬
ke gegangen, müssen wir im voraus unsem ie-
fern mit seinen eigenen Worten bekannt ma¬
chen. „Ich habe, sagt er in der Vorrede, ei»
nige Schilderungen von Verpfiegungshäusern,
welche für Deutschland weniger Interesse zu
Haben schienen, entweder abgekürzt oder völlig
weggelassen; so auch einige weniger vollständi¬
ge und für Großbrittanien allein gehörige Be¬
schreibungen von Zuchthausern und Spitalern
übergangen, weil den deutschen jesern die Be¬
kanntschaft mit dem Locale dieser oder jener Ge¬
gend aus diesem Lande abgieng. Ein Gleiches
habe ich in Ansehung anderer Stellen und eini¬
ger Anmerkungen thun müssen, um mehrern
Wiederholungen zu entgehen: so wie ich auch
einige Anmerkungen des Originals in den Text
mit aufzunehmen für gut befunden habe. Fer¬
ner, um das Buch meinen jandsleuten nicht
zu kostbar zu liesern, habe ich mehrere Kupfer-
platten des Originals, welche Ansichten von
Gegenden oder Plane und Risse von Pesthäu-

O 4 ftrn
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fern vorstellten, welche auch der englischen Ur¬
schrift blos zur Zierde dienten, weglassen müs¬
sen." Bey der Urschrift befanden sich nämlich
22 Kupfertafeln, von diesen sind aber bey die¬
ser Uebersetzung nur sünse beybehalten worden,
als die zweyte von jenen, welche eine Ansicht
des Pesthauses zu Genua von der Seeseite dar.
stellet; die eilste, Plan des PesthauseS zu Mess
sina; die vierzehnte, Entwurf eines Plans zu
einem Pesthause; die neunzehnte, Plan des
königlichen Hospitals zu Haslar; und die zwan¬
zigste, Plan zu einem Zuchchcmse.

Die schätzbaren Zusätze des Hrn. Dr. Lud»
tvig's erstrecken sich blos über die Krankenhäu¬
ser, da er hierüber auf seinen gelehrten Reisen
schon vieles Gemeinnüß/ges gesammelt hatte,
und worüber er selbst etwas zu schreiben Wil¬
lens qewesen war; wozu er nun Supplemente
zu liesern sich entschlossen: weswegen er wün¬
schet von Spitalärzten mit Beyträgen unter¬
stützet zu werden, welche dazu im Nachtrage
von ihm aufgefordert sind.

Die Howardische Schrift bestehet aus
acht Abschnitten. In der Einleitung dazu er-
zahlt er ganz kurz, was ihn eigentlich auch zur
Reise, um die vorzüglichsten Pesthäuser in
Frankreich und Italien zu sehen, und zu der
nach Smyrna und Constantinopel, der Pest
selbst wegen, bewogen.

Der
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Der erste Abschn. S. 6 - 57, enthält vor-
züglich, historische Nachrichten von den vor-
nehmsten Pesthäusern in Europa. Die Pest«
Häuser werden nach ihrer Lage und innern Ein«
richtung beschrieben; vorzüglich weitläufig
wird erzählt, wie die Quarantäne zu halten,
und was dabey zu beobachten. Die Einrich¬
tung der Pesihauser in Europa sind überhaupt
wohl nach dem zu Venedig getroffen worden,
daher der Verf. insbesondere eine umständliche
Nachricht davon mittheilet.

Im zweyten Abschnitte, S. 58 —7Y, giebt
der Verf. Vorschläge zu einem neuen Plane ei»
nes Pejlhaust-s; freylich hat er aber in so engen
Grenzen nur d/e Grund/inien davon angeben
können. Im Eingange sagt der Verfasser:
„Viele Pesthäufer find zu enge, und haben
mehr das Ansehen von einem Gefängnisse, und
zum öftern habe ich Capitaine, welche bey dem
levantischen Handel angestellt waren, sagen hö¬
ren, daß der Muth ihrer Passagiers gar sehr
zu sinken pflegte, wenn sie daran gedachten,
daß sie in denselben lange eingeschlossen seyn
sollten. In denjenigen, fährt er fort, welche
ich besucht habe, habe ich verschiedene blasse
und niedergeschlagene Personen und viele frische
Gräber gesehen. Um also diesen so nachtheili-
gen Folgen so viel wi? möglich, zuvor zu kom¬
men , sollte man einem Pesthause das allerrei-
zendste Ansehen verschaffen: besonders würde

O 5 ein
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ein großer und schöner Garten sowohl seh?
schicklich, als auch für die Gesundheit sehr zu»
träglich seyn."

Besonders werden hier Beobachtungen über
die Quarantänen und Pesthäuser, und derglei¬
chen über die Wichtigkeit eines Pesthauses m
England, angestellt. Englands Handel würde,
wenn es ein eigenes Pesthaus hätte, allerdings
gewinnen.

Der dritte Abschnitt, S. 1?4, wird,
obgleich überhaupt das ganze Werke in dle me¬
dicinische Polizey einschlägt, doch besonders
den praktischen Arzt, der gegen Pest Hülfe lei-
iien soll, interessiren: denn es enthalt einige
die Pest betreffende Bemerkungen, und lehr¬
reiche Antworten auf einige die Pestkrankheie
angehende Fragen. Die Hrn. Dr. Aikin und
Iebb versahen den Vers, mit diesen Anfragen,
welche er den erfahrensten Praktiken, an den
Orten, die er zu besuche^ gedachte, vorlegen
sollte. Diesen Auftrag richtete er so viel mög-
lich aus, und brachte die Resultate davon mit
zurücke, welche Dr. Aikin in eine solche Ord¬
nung brachte, daß sie hier nun in einem zu¬
sammen hängenden Ganzen bekannt gemacht
werden konnten. Einige von diesen Fragen
wollen wir doch hersetzen, damit unsere Leser
daraus ersehen können, worüber sie hier Be»
lehrung finden möchten. Z. B. Wird die An-
sieckung der Pest am gewöhnlichsten durch die

Beruh-



- -17

Berührung mitgetheilt? Entsteht die Pest

wohl jemals von freyen Stücken? In welcher

Entfernung, rund um den Patienten, ist die

just angesteckt? In wiesern bringen unmittel¬

bare Berührung, getragene angesteckte Klei¬

der, oder das Berühren anderer Dinge, diese

Krankheit hervor? Welche sind die Jahres¬

zeiten , in welchen die Pest hauptsächlich vor¬

kömmt, und welchen Zwischenraum beobachtet

man zwischen der Ansteckung und der Krank¬

heit? Welches sind die ersten Symptome der

Pest; bestehen sie nicht gemeiniglich in einem

Schwellen der Drüsen der Leistengegend und an

der Achsel? Welche Behandlung findet in der

ersten Periode statt, welche in den spatern: was

weis man, /n Ansehung der Fieberrinde, der

virginianischen Schlangenwurzel, des Weins,

des Mohnsasts, der reinen just, und der An¬

wendung des kalren Wasser? Welches sind die

besten Mittel, die Pest zu verhüten, die Con-

tagion anzuhalten, und die angesteckten Platze

zu reinigen? u. s. w.

Auf alle diese und mehrere Fragen haben

verschiedene Aerzte, nach ihrer Erfahrung, die

Antwort gegeben, die in gewissen Rücksichten

bisweilen auch verschieden ausgesallen sind;

darinne sind sie aber alle auf das deutlichste

übereinstimmend, daß die Pest eine conragiöse

Krankheit sey, welche durch Annäherung oder

unmittelbare Berührung von angesteckten Per¬

sonen
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sonen oder Dingen mitgetheilt wird. Dem
unvergeßll'chen Stoll werden hier unedle Ab»
sichten bey seiner diesem entgegengesetzten Mey¬
nung Schuld gegeben, dagegen Hr. Dr.
Ludwig diesen, um die Arzneykunde gewiß
sehr verdienten Mann, männiglich vertheidiget.

Noch steht in diesem Abschnitte ein Auszug
eines Aussatzes von einer Behandlungsart, wel¬
che man bey Postcontagion beobachten soll, aus¬
gesetzt von Ioh. V.?pt. paitSttt, und eine
abgekürzte Nachricht von der Pest zu Spalato,
im Jahr 1784-

Der vierte Abschnitt, S. iz; —184, ent¬
hält Nachrichten von einigen Gefängnissen und
Spitälern in folgenden Ländern, nämlich:
Frankreich, Italien, Malt?., Turkep, Deutsch,
land und Holland. Hier unter andern von den
Spitälern zu Wien am weitläuftigsten, aber
doch nicht befriedigend.

Im fünften Abschnitt, S. 185 — 192,
von den schottischen Gefängnissen und Spitä¬
lern: von denen zu Edimburg hatten wir doch
mehr erwartet.

Der sechste Abschnitt, S. iyz—210. von
den irländischen Gefängnissen und Spitälern.
Hier werden manche Unordnungen und Miß¬
bräuche gerüget.

Im siebenten Abschnitt, S. 211 — 24z,
von den Armenschulen in Irrland. In Irr¬
land sind acht und dreyßig solche Armenschulen.

Diese
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Diese sind zum Unterrichte der Kinder catholi-
scher und anderer armen Eingebornen be¬
stimmt, werden in englischer Sprache gehalten,
und geben in den Grundsätzen der Moral und
Religion Unterricht; ausser diesen sind noch
zwey, welche die Ranelaghschulen genannt wer¬
den , und blos die Kinder der Protestanten auf¬
nehmen.

Der achte Abschnitt, S. 244—428, han¬
delt theils von den Gefangnissen und Spitälern
in England, theils enthält er noch einige an¬
dere Aufsätze. Die Gefängnisse und Spita¬
ler , welche hier geschildert, oder von denen
doch einige. Bemerkungen mitgetheilt werden,
sind: der Tower, Newgate, New iudgate,
Poultry Compter, das Zuchthaus Clerken-
woll, das London Hospital, das St. Bartho-
lomauS Hospital in Smirhfield, das Middlesep
Hospital in Mary - Bone, das St. Thomas
Hospital in Southwark, das Guy'S Hospital
in Southwark, das Weflminster Hospital in
James'S Street, u. v. a. m.

Allgemeine Bemerkungen, S. 592, über
die Zuchthäuser: nach diesen giebt der Verfas¬
ser, hier zusammengestellt, die Grundlinien an,
auf welche man bey der Regierung^solcher Häu¬
ser vorzüglich sehen müsse.

S. 411. theilt der Verf. auch einige Be¬
merkungen über das Gefangnisfiebcr mit. Die
zufällige Ursache der Entstehung dieses Fiebers

sey.
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sey, nach des Verf. Meynung, die plötzliche

Veränderung der Speiseordnung und der Woh¬

nung, welche das Nervensystem der neuerlich

Verurtheilten so angreife, daß die allgemeinen

Ursachen der Faulfieber eine unmittelbare Wir¬

kung auf dasselbe äußern. Mangel an frischer

Lust und Reinlichkeit will er deswegen nicht da¬

vor ansehen, weil er in einigen auswärtigen

Gefängnissen, Zellen und unterrirdischen Ker¬

kern, welche so schmutzig und übelriechend wa¬

ren, als er nur immer welche in seinen Gegen¬

den gefunden habe, demohnerachtet dieses Uebel

nicht fand.

Die Zusätze, welche nun von S. 429. bis

noch zu Ende folgen, sind ein sehr schätzbarer

Beytrag, den der Ueberseßer, Hr. Dr. Ludwig,

diesem Werke mit einverleibet hat. Diese Zu¬

sätze betreffen aber blos die Krankenhäuser, da¬

von der Hr. Verf. seit vielen Iahren schon sehr

wichtige Bemerkungen gesammelt hatte. Zu¬

erst von den Krankenhäusern überhaupt: von

der jage derselben; von dem Gebäude; von

den Abtheilungen eines Spitalgebäudes; von

den Krankensälen; von den Betten in einem

Krankenhause; von der Luftreinigung in den¬

selben ; von den Spitalgeräthschaften; von der

Nahrung, dem Unterhalte und Verpflegung

der Kranken; von den Personen, welche bey

«inem Krankenhause angestellt werden müssen;

»on der Anzahl der Kranken in einem Spitale,



, 2?r

Aufnahme derselben ins Spital, und der ver¬
schiedenen Sterblichkeit in verschiedenen Kran«
kenhausern; von den Fonds und Kosteil eines
Krankenhauses; und von der Spitalpolizey.
Zweytens von den Krankenhäusern insbeson¬
dere, in Rücksicht aufs Geschlecht, auf Altec
und gewisse Krankheiten, auch aus den Unter¬
richt für Aerzte, Wundärzte und Hebammen.

Nach allem diesen sind hier auch noch Pla¬
ne und Verordnungen, verschiedene Spitäler
betreffend, mitgetheilt: i) Plan und Etat
des St. Petersburgischen Stadthospitals für
arme und unheilbare Kranke; 2) Auszug aus
eines Raths zu Stralsund Verordnung, wie
es mit der Kur und Verpflegung der Kranken
im Hospital zu halten sey; z) allgemeine Spi-
talqesetze des Senkenbcrgifchen Iristirutö zu
Frankfurth am Mayn; und 4) Pachtregular für
das Spital zu Brest.

Hr. Dr. Ludwig wird gewiß und ganz
unbezweiselt vor seine Arbeit, die er auf dieses-
wichtige Werk verwendet, auf den Beyfall und
Dank des Publikums rechnen können: wir
wünschen, daß seine Aufforderung ihn künftig
mit Beyträgen, die Spitäler betreffend, zi:
unterstützen, mit den besten Willen von denen,
die es können, angenommen und ausgeführt
werden möchte, damit er bald, die Supplemen¬
te zu diesem Werke liefern zu können, in deri
Stand gesetzt werde.

VII.
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Vollständiges chemisches probir- Ca»

biliet zum Handgebrauch«? fürScheis
dekünftler. Aerzte, Mineralogen,
Metallurgen, Technologen, Fabri¬
kanten, Ockonomen und !7laturliebs
Haber; entworfen von I. F. A.
Göttling, Professor zu Jena. Ers
sker Theil. llttter/ikchnngen auf dem
nassen ^Vege. Jena, bey Joh. Mich.
Mauke, 1790. 8- 215 Seiten. (15 Gr.)

^Hn dieser Schrift liefert nun der Verf. die
Beschreibung, wie die verschiedenen Probier¬
mittel, welche in den seit zwey Jahren ange¬
kündigten kleinen Probirkabinettti, enthalten
sind, zu allerhand chemischen Untersuchungen
angewendet werden können. Ohnerachtet der
Verf. voraus setzt, daß jedermann zu diesem
Gebrauch schon einigermaßen mit den chemi¬
schen Grundsätzen bekannt seyn müsse, hat er
hier dennoch mit ungemeiner Faßlichkeit die ein-
fichsten anzustellenden Versuche beschrieben,
wodurch Liebhaber in den Stand gesetzt werden
können, allerhand zweckmäßige Anwendungen
davon zu machen.

Nach dem Verzeichnis aller in dem Pro-
birkabinerte befindlichen Prüfemittel sind die
Erscheinungen, welche sich bey Untersuchung

der
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der Körper, durch die gegenwirkenden Mittel
ereignen, durch 152 Versuche erläutert, be-
schrieben worden (S. 1—1!?). Sehr beleh¬
rend ist hier die Natur der besten Reagentien
durch ihre Wirkungen gegen verschiedene Kör^
per ins Licht gesetzt. Den Aerzten insbesondere
beschreibt er (S. 118—189) den Gebrauch sei^
nes Kabinets zur Untersuchung der Mineral¬
wässer, zur Prüfung verdächtiger Weine, zur
Entdeckung vorgefallener Vergiftungen, sie
mögen durch ätzenden Sublimat, Arsenik, odee
durch irgend einen andern metallischen Körper
geschehen seyn, und endlich zur Prüfung der
Aechtheit pharmacevtisch- chemischer Bereitun,
gen, bey Visitation der Apotheken. Die Me¬
tallurgen finden auck hier eine Anweisung, von
diesen Mitteln zu ihrem Bedürfnis Gebrauch
zu machen sS. 190 — 205). Eben so ist den
Technologen, Fabrikanten, Oekonomen und
Naturliebhabern (S. sc> 5 — 2,5) angezeiget
worden, was für Nutzen sie von den beschriebe¬
nen künstlichen Hülfsmitteln zu erwarten haben
könnten.

Es ist sehr zu wünschen, daß der Verfasser
durch hinlänglichen Absatz dieser auf eine so nütz¬
liche Art eingerichteten Probierkabinette für sei¬
ne Mühe entschädigt und dadurch veranlaßt
werden mögte, nach der gemachten Hofnung,
dem ersten Theile dieser Schrift noch einen zwey¬
ten folgen zu lassen, der die Beschreibung des

M.L. lll B. 2s Sr. P Ver-



S24 -?!!!?!ü!!?!!
Verfahreys enthalten sollte, wie auch noch an¬
dere Zerlegungen auf dem trocknen Wege ange¬
stellet werden könnten. Zu eben dieser Absicht
scheint der Verf. auch geneigt zu seyn, noch ei¬
ne besondere Sammlung der darzu erforderli¬
chen Gerätschaften in einem bequemen Behält¬
nis für Liebhaber einzurichten, wodurch alle
Körper der Natur, sowohl Mineralien, als
Vegetabilien und thierische Körper zerlegt, in¬
gleichen auch die verschiedenen künstlichen Luft-
arten verfertigt werden könnten.

VIll.
v. Kokri/As,

ineäici 1Vemonien/z5, e/s
LWLM//?//>?mo^bl's

Aiae
I^emAouise, in oKcina ^le^eri-iog.

T'omÄ/ /. 1789- auf Z90Seit. //.
T790. auf z?4 Seiren in 8.

(Beyde Bände iRthlr. 16Gr.)

Ä?icht leicht wich eine andere Schrift, als ge¬
gen wältige, aus einer ausgebreitetem Beleden¬
heit entstanden seyn. Man muß erstaunen mit
welchem Fleiße der Herr Verf. alles aufgesucht
har, um so viel als möglich die Materie, seinen
Gegenstand betreffend, zu erschöpfen. Der¬

gleichen
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gleichen Monographien von Krankheiten sind
mehrere zu wünschen, weil damit insonderheit
praktischen Aerzten der größte Dienst geleistet
wird.

Der Hr. Verf. will nicht Scropheln oder
Lcropkuls sondern Scrofeln, Lcwtulii, ge¬
schrieben haben.

Gegenwärtiges Buch von der Serofelkrank»
heit bestehet aus drey Theilen, davon der erste
das Pathologische von derselben, der zweyte die
Heilung derselben, und der dritte diejenigen
Krankheiten enthält, welche als Folgen von der
Scroselkrankheit erscheinen.

In der Vorrede werden einige Schriften,
vorzüglich der neuem, namentlich angeführt,
in welchen besonders von der.Scroselkrankheit
gehandelt wird.

Noch voraus bemerkt der Hr. Verf. in der
Einleitung S.28. daß er folgende Ursachen als
die Ursachen aller und jeder langwieriger Krank¬
heiten annehme, sey es auch, welche von diesen
diese oder jene derselben es sey: nämlich, l) äs»
diiitgzz z) vitüim /vriclio vilcerum c/iviojzoeo-
rnm; z) /piilitticlo et ten-icitaz lmmormn,
entweder melzncbolica oder pittutnla; 4) ex-
cretiones immilnitse oder lnpjzrellae, sowohl
NkitursleZ als ^Igeternaturslez; 5) l^linus;
und 6) acrimizniI. Bey jeder smd die nöthigen
Erläuterungen gegeben.

P 2 Der



Der erste Theil, der das Pathologische der
Scrofeln enthält, von S. ZZ — Z56, hat wie¬
der verschiedene Abtheilungen, deren Inhalt
wir nun anzeigen wollen. In der ersten Ab¬
theilung, S. zz — 52. schildert der Verf. die
Scrofeln, lernt sie genau kennen, führt ihre
verschiedene Benennungen an, lehrt sie von an«
dem/Krankheiten richtig unterscheiden, und
giebt an, wie sie von einigen Schriftstellern
eingetheilt worden. Nach dem Verf. sind die
Scrofeln eigentlich, Zlnnclulgi-n,», ^ae^us
conAiokgtarum, inäur-Mnne8 na iiUumelcen-
li-ie clironicae, ex linA»l:ni Ivmpllae 5Memz-
tis<zue l^mpliiitici vitio ^znllul-uitez, et pecu-
li^ri vtjzluriinum eor^iuris ltsbitu extern» co-
mitatne.

In der zweyten Abtheilung, S. 5z—172,
wird die Symptomatologie der Scrofeln vorge¬
tragen. Sehr selten schwillt nur eine einzige
Glandel auf: das Scroselgist befallt gemeinig.
lich zugleich mehrere, oder es verbreitet sich bald
von einer zur andern, welches, wie einige
beobachtet haben wollen, nach einer gewissen
Ordnung erfolget. Bisweilen hängen die Scro¬
feln haufenweis aneinander, und sind trauben-
förmig: anfanglich sind sie beweglich, weich,
nicht schmerzhaft, und die Haut über sie bleibt
mir der übrigen Haut von gleicher Farbe; dies
ändert sich aber in der Folge, bald nach kurzer,
bald nach längerer Zeit, ab. Weitlaustig ist

der
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der Verf. in der Angabe der Stellen am Kör»
per, an welchen sich Scrofeln innerlich und äus¬
serlich einfinden können. Den kübitum scrc>-
Lulaimn veö Körpers sucht er sehr genau zu
schildern. Beyläufig wird auch von der Atro¬
phie der Kinder S. 126 u. ff. gehandelt. In¬
sonderheit von den Fiebern und andern Zufäl¬
len, die sich zu den Scrofeln zuzufellen pflegen.
Der Verf. theilt die Scrofelkrankheit auch in
verschiedene Grade oder Stadien ab, die sie
durchlaufe, und deren nimmt er drey an, wel¬
che so genau als möglich bestimmt werden.
Dann handelt er von den Veränderungen und
dem Ausgange der scrosulösen Geschwülste, da,
von er auch die Kennzeichen, die dieses ange,
ben, beybringt. Von den gut-und bösartigen
Scrofeln; letztere sollen in Eugiand öfters vor,
kommen. Kinder und das weibliche Geschlecht
sind der Scrofelkrankheit vorzüglich ausgesetzt.
Am Ende dieser Abtheilung erwähnt der Verf.
noch einiges von gewissen Krankheiten etlicher
Thieralten, die mit den Scrofeln bey den Men¬
schen Ähnlichkeit haben.

Die dritte Abtheilung, S. 17z-z?6. von
der eigentlichen natürlichen Beschaffenheit und
den Ursachen der Scrofeln. Das Scrofelgift
sey ein Gift eigener Art: es bestehe besonders
in einem Fehler der Lymphe, welche zu zähe und
scharf dabey ist; ferner in widernatürlicher An¬
häufung und Zusammenfluß derselben, dabey

P z die
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die festen Theils des Körpes schwach und schlaff

sind, und das lymphatische System insonderheit

^tonisch und unthätig zu seyn scheinet. Es

werden auch die verschiedenen Meynungen äl¬

terer und neuer Arzte über die Natur der Sero-

feln und ihren Ursprung angeführt, und, wo

«6 nöthig, gründlich widerlegt: am weitlauf-

tigsten diejenige, nach welcher die Scroseln

venerischen Ursprungs seyn sollen. Der große

Unterschied der Scroseln in Ansehung ihrer Ur¬

sachen und ihres.Ursprungs wird auffallend qe-

zeiget: demnach der Hr. Verf. die plenkische

Eimheilung der Skrofeln, nämlich in wahre

oder idiopathische und in falsche oder symptoma¬

tische , sehr billiget. Auch wird von der Ana¬

logie der Rachitis und einiger anderer Krank¬

heiten mit der Scroselkrankheir umständlich ge¬

handelt. Nicht alle Anschwellungen der Man¬

deln sind Scroseln; daß dergleichen oftmals er¬

folgen können, und woher solche entstehen, dies

hat auch der Verf. zur Gnüge dargethan: die¬

se verschwinden entweder von selbst mit der sie

veranlassenden Ursache, oder sie sind sonst bald

und leicht zu heben. Nachdem nun der Verf.

dieses Lehrreiche vorausgeschickt, so handelt er

insbesondere noch von den vorbereitenden Ursa¬

chen zu den Scroseln, dabey insonderheit von

der angebornen Anlage dazu, und von den Ge-

legenheitsursachen derselben. Dieser Abschnitt

ist mit sichtbarem Fleiße ausgearbeitet.

Die
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Die vierte und letzte Abtheilung des ersten
Theils, S- z z?—z;6. enthält endlich von dem
Pathologischen der Scrofelkrankheit das, was
die Vorauöfagung über den Ausgang derselben
betrift. Hierüber hat der Verf. wieder viele
Stimmen gesammelt, welches lehrreich und
dem Leser des Buches angenehm seyn wird.

Am Ende des ersten Bandes fangt /ich noch
der zweyte, der therapevtische, Theil dieses
Werkes an, davon blos der erste Abschnitt hier,
S. z;9 bis zu Ende, befindlich ist; in wel¬
chem das, was die Kur der Scrofelkrankheit
überhaupt, und was insonderheit die Vorberei»
tungskur derselben, bett ist . abgehandelt wird.
Die Kur der Scrofelkrankheit hat überhaupt
und insbesondere viele und mancherley Schwie¬
rigkeiten. Leider! daß die Menschen bey einem
hartnackigen und schwer zu heilenden Uebel zu
leicht, oft auch zu schnell, zu abergläubischen
Mitteln ihre Zuflucht nehmen: hierbey ist denn
auch das in der Einbildung gesegnete Berühren
aller Könige von Frankreich und England an
Scroselkranken, das der Aberglaube so lange
geheiliget hat, nicht vergessen worden. Von
den abergläubischen Mitteln, die man qegen
diese Krankheit angewendet oder empfohlen hat,
werden mehrere aufgezählet. Nach diesen
scherzhaften Dingen kommt der Verf. wieder
auf ernsthaftere und zu wissen nöthigere Sachen,
indem er nun. die Anzeigen zu einer vemüwti-

P 4 ge»
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Zen Kur der Scrofeln angiebt, und insbesonde¬
re von der Vorbereitungökur der Scroselkrank-
Heit handelt. Die noch zuletzt gegebene allge¬
meine praktische Regeln, die wohl zu erwägen,
He die Wahl der anzuwendenden Mittel ge¬
schiehet, halten wir vor sehr nützlich; darauf
auch angehende Aerzte besonders zu verweisen.

Dieses wäre etwa, so kurz als möglich an¬
gegeben, was der erste Band dieses Werkes
enthalte. Wir kommen nun gleich auf den
zweyten Band desselben, von dessen Inhalte
wir auch einen Wink geben wollen.

Der zwerte Band fängt mit dem zweyten
Abschnitte des zweyten Theils des ganzen Wer¬
kes an, in welchem von den mnertiä^n Ärzney-
mitteln, welche gegen die Scrofeln mit Nutzen
gebraucht worden, ausführlich gehandelt wird.
Dieser Abschnitt bestehet aus mehrern Kapiteln.

Im ersten Kapitel, S- 5 —iO<?. stellt der
Verf. die auflösende und eröfnende Mittel auf.
Hierzu rechnet er verschiedene Salze, die Sei¬
fe, einige Mittel so das Meer liefert, z. B.
das Meerwasser selbst, den Schwamm, die
Meereiche u. s. w., die Mercurialmittel, die
Ancimonialmittel, den Schwefel, den Schier¬
ling, den rothen Fingerhut, den Rosmarin,
den Huflattig, das Freisamkraut, antiscorbuti-
sche Pflanzen, die ausgepreßten oder eingedickten
Säfte der auflösenden Kräuter; bittere Mittel,

die
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die Hauhechel, das Bittersüß, das Decokt von
den Eickelu, die Färberrörhe, die Kelleresel,
die Canthariden, die Vipern und Eidechsen,
nebst noch mehrern Mitteln, darunter das Ei¬
senhütlein lind noch einige andere angeführt zu
werden verdienten. Die mehresten von diesen
allen hat der Vers, cririsch beleuchtet, wenig¬
stens hat er die Gewährsmänner von der ge¬
rühmten Wirkung derselben gegen die Srrofeltt
beygebracht: es sind also die hier gerühmten Mit«
tel nicht einer blinden Wahl überlaßen worden.

In dem zweyten Kapitel, S. 101—112.
werden die ausführenden Mittel angeführt, zu¬
erst die Purgiermittel, dann die Brechmittel,
und die Urin- und Schweißtreibende
Mittel. Hier handelt der Verf. sowohl über¬
haupt von den Vortheilen, die man sich von der
Art und Weise, wie diese Mittel wirken, bey
der Kur der Scroseln zu versprechen hat, als
auch von einigen Compositionen derselben.

Das dritte Kapitel, S. uz—126. han¬
delt von den stärkenden Mitteln, die zur Kur
der Scrofeln anzuwenden: diese sind vorzüglich
die Chinarinde und die Eisenmittel, dabey der
Verf. vorzüglich lehret, wenn und wie solche zu
gebrauchen.

Im vierten Kapitel, S. 127—141, von
einigen zusammengesetzten Mitteln wider die
Scrofeln, besonders von den Kropfpulvern.

P 5 Am
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Am Ende desselben fugt der Verf. verschiedene

Compositionen von Mitteln bey, die den ver¬

schiedenen Jndicationen bey der Kur der Scro-

felkmnkheit Gnüge leisten. Man muß von die¬

se!, rühmen, daß sie lauter wirksame Mittel

enthalten.

Der dritte Abschnitt: von der äußerlichen

Kur der Scroseln. Im ersten Kapitel S. 142

bis 159. untersucht der Verf. die hierzu nöthi¬

gen allgemeinen äußerliche Mittel: dergleichen

sind, verschiedene Bäder, die Elektricität, das

Frottiren, das Einreiben verschiedener Salben

aus den Unterleib, die visceral Clystiere, die

Zugmittel und die künstlichen Geschwüre. Wie

der Verf. mit den angeführten innerlichen Mit¬

teln verfahren, so hat er auch hier die richtige

Anwendung der äußerlichen Mittel zu bestim¬

men gesucht.

Im zweyten Kapitel, S. 160—212. wird

nun Unterricht von der topischen Heilung der

scrofulösen Geschwülste und Geschwüre gege¬

ben. - Die. tomsche Heilung, wenn solche durch

die Zertheilung noch bewirkt werden kann, er¬

fordert Vorsicht, um damit in der Folge der

Gesundheit und dem leben nicht nachteiliger zu

werden: die nöthigen Warnungen des V. hier¬

über wird man also nicht übersehen. Das Re¬

gister von den zur Zertheilimq der Srrofeln an¬

zuwendenden Mitteln ist freylich beträchtlich;

doch lehrt der Ver^ auch eine kluge Auswahl
aus
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«us denselben nach erforderlichen Umstanden zu

treffen. Neigen sich aber die scrofulösen Ge¬

schwülste zur Eyterung; so findet man hier ge¬

gebene Anleitung, wie die Suppuration dersel¬

ben zu befördern. Und ist demnach die Scrofel

zum Geschwüre gebracht, so findet man hier den

nöthigen Unterricht, wie dieses ferner äusserlich

zu behandeln, welches nicht selten mit vielen

Schwierigkeiten verknüpft ist. Zuletzt handelt

der Verf. hoch ab, wie scrofujöse Geschwülste

durch Aezmittel, durch das Messer, oder durch

die Unterbindung etwa auch auszurotten seyn

möchten. Die auch hier beyg:fugten praktischen

Cautelen müssen ja nichk übersehen werden.

Der vierte Abschnitt, S. 21 z—240. lehrt

noch, welche genaue Diät bey der Kur der Scro-

felkrattkheit, die doch gar zu oste vernachlaßiget

wird, beobachtet werden müsse; und wie etwa

der Entstehung der Scroseln vorgebauet werden

könne. Auch dieses hat der Verf. nicht flüchtig

abgehandelt, und viele Erfahrungen bewährter

Schriftsteller darüber gesammelt.

Der dritte und letzte Theil dieses Werkes

handelt nun noch cle gtke<^ibu8 lcrvtülczii? te-

cuuchiinx. In einem scrosulösen Körper er¬

scheinen allerdings auch solche Zufalle, die zwar

immer Folgen von der Scroselkrankheit sind,

die aber wegen des Ortes, den sie einnehmen

und an welchen sie erscheinen, noch verdienen

besonders untersucht und berrachcer zu werden,
und
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und die auch gewissermaßen eine eigene Heilung

erfordern.

Im erstenKapitel, S.248—292. beschäf¬

tiget sich der Verf. mit der scrofulosen jungen-

schwindsucht. In gedrängter Kürze ist alles

Wissenswürdige über diese Krankheit, zu wel¬

cher die Tuberkeln oder Knoten in der junge so¬

wohl überhaupt, als auch die, so vom scrosulö-

sem Gi,'te entstanden sind, Anlaß geben, hier

vorgetragen worden. Die Heilung dieser

Krankhei. hält der Verf. vor sehr schwer, wel¬

ches auch glaubte.' Wir könnten hier¬

aus mancherley auszeichnen; aber wir enthalten

uns dessen, da wir wünschen e6 bey dem Verf.

selbst zu lesen.

Das zweyte Kapitel, S- 292 z z8. han¬

delt überhaupt von den scrofulosen Krankheiten

der Knochen und der Gelenke; insonderheit aber

von dem Winddorn und dem Knochenkrebs, der

xgeäsrtKrvcaLe. Der Herr Verf. hat sich viek

Mühe gegeben, diese Krankheiten genau zu

schildern, und sie kenntlich zu machen, auch, so

viel möglich, anzurathen, wie nach gesammelt

ten Erfahrungen diesen Uebeln abzuhelfen, wel¬

ches, leider! ofte nur allzu schwer hält. Die

Kur dieser Uebel, müssen wir noch beyfügen,

wird nicht allein durch die Hartnäckigkeit des Ue¬

bels an sich selbst, sondern auch noch vielfältig

durch die Unbeständigkeit, Ungedult und Un-

folgsamkeit des Kranken sehr schwer gemacht.

Hierauf
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Hierauf auch noch Etwas von der weißen Ge¬
lenkgeschwulst, dem Gliedschwamme. Diese
Krankheit scrofulöserArt soll seltener in Deutsch¬
land, öfterer aber in England vorkommen. Ist
ebenfalls schwer zu heilen, dazu auch Mittel
beygebracht worden.

Das dritte Kapitel, S. z?8 — ?5i- von
den scrosulösen Augenkrankheiten, davon viele
angeführt werden, und dergleichen ofte vorkom¬
men. Uebersiehet der Arzt ihren scrosulösen Ur¬
sprung, so kann er von den gewöhnlichen Mit¬
teln keine Besserung und Heilung erwarten, und
die Kur wird dann bey rechter Erkenntnis im¬
mer schwerer, da sie auch schon an sich ihre
Schwierigkeiten hat.

Das vierte und leßte Kap/kel, von S. Z52
, und ff. mit welchen sich auch das ganze Werk

schließet, handelt noch von verschiedenem Kopf¬
grinde, und einigen andern scrosulösen Krank¬
heiten. Bey der Bebandlung muß man aller¬
dings auch solche Mittel, innerlich und äusser¬
lich anwenden, wodurch die Wirkung des Scro-
selgists zerstört, aufgehoben, und aus dem Kör¬
per geschafft wird.

Zum Beschluß dieser Anzeige wünschen wir,
daß es der Verf. bey diesem Werke nicht bewen¬
den lasse, sondern daß er vielmehr mehvere
Krankheiten aus diese Art abhandeln wolle, ynd
biete Abhandlungen eben so bearbeiten möge.
Beyfall wird ihm gewiß davor zum Lohne seyn.

IX.
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IX.

/??!5

«as a?s cvzz/I^'tta-^» ömm.-

^vak-

z?!i/?ä, (Zo'rri..
^1s6. Dr. et in VinnclUr.ite lite-

i^rinn ^.Itor^ii?! ?io5ellor?. O.Ltenägjize,

/uiiuüzns k'i-.A'.^ü et (?ru5se, ^790. auf

176 Seit.' m gr. 8. t 14 Gr.)

^)ie bereits anerkannte Verdienste des Hrn.
Prof. Ackerm<nm um die Latino - BarbmoS

haben sich durch diese neue Ausgabe des KeZi-

INLN ^>lutatis <5cc-. beträchtlich vermeh¬

ret. Die Herren Ackermann undVcrnhoid

haben also die rühimi^e Arbeit übcrnominen,

manches so Nutzbare unterm Staube wieder her¬

vor zu ziehen, und uns in einer neuern, ausge-

schmüccteru Gestalt in die Hände zu liefern, da¬

vor sich doch nu > so viele nicht mehr ekeln wer¬

den ; da mancbe ein Buch scheueten, weil es nach

Staub uud Moder roch. Dank also diesen Her¬

ren vor so viele Mire Mühe und Arbeit, die sie

damit gehabt haben, welche aber immer von

zucht wenigen noch verkannt wird.

Die vorausgeschickte Geschichte des ssuchi

ineäici zu Salerno, von S. i —154. nimmt

zwar den grö-.e» ^hcil dieses Buches ein; sie

wird aber dem (^eschichtssorfcher der medicini¬

schen
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schen Geschichte sehr willkommen und angenehm
seyn: und sollte nicht auch jeder Arzc so viel
Liebe und Neigung zu seiner Wissenschaft haben,
daß er nicht auch gerne die Geschichte einer so
berühmten italienischen medicinischen Schule,
als die zu Salerno gewesen, mit Vergnügen
lesen wollte? Wir wünschen es; wenigstens
kann der hier angenehme und zierliche Vortrag
dazu anreizen.

In der Gefchichtsuntersuchung bemüht sich
der Verf. vorzüglich aufzufinden, wer das R,e->
Aimcn sgnit-uiz Lslerrn wohl abgefaßt habe,
und zu welcher Zeit dieses diätetische Gedichte
geschrieben worden. Bey aller Mühe und Ge-
nauigkeir /ff doch keine vollkommene Gewißheit,
sondern es bleibt nur Wahrscheinlichkeit übrig.
Ferner werden Nachrichten von verschiedenen
«.ociicibus leAiiünis Lkilsrnügiii ingmilxri^tis
hier mitgetheilet; vorzüglich aber hat Hr. Prof.
Äckermann, wie man schon von seinen ausge-
breiteren litterarischen Kenntnissen gewohnt ist,
die so verschiedenen Ausgaben dieses lateinischen
diätetischen Gedichtes, und die der so verschie¬
denen Uebersehungen desselben in andere Spra¬
chen, vollständig aufgezahlet, und bey manchen
critische Anmerkungen hinzugefügt. Auch ist
HM Ende noch eine Abhandlung verlibus
i^vtlimiciz et curmine ^eonino angehängt
worden, wovor elegante Aerzte dem Hm. Verf.
danken werden.

Dem
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Dein diätetischen Gedichte selbst, von Sei¬

te 15; bis zu Ende, sind noch hin und wie¬

der Anmerkungen untergelegt worden, die theils

erklärend sind, und in welchen theils auch ver¬

schiedene Thiere mit Linneischcn Benennungen

angegeben worden.

X.
Almanach für Aerzte und Nlchtarzte

auf das Jahr »791. Herausgegeben
von Dr. Christian Friedrich
Grüner. Jena, bey Cuno's Erben,

1791. aufzZoSeicen, ohne den gewöhnli¬

chen Calender, in 8. (21 Gr.)

^ies wäre denn der zehnte Jahrgang dieses

Almanachs, durch den immer viel Gutes ge-

stiftet werden konnte, und der es auch unbezwei-

felt gestiftet hat; weil aber der Verf. desselben

die Wahrheit so laut und unbefangen saget, die

man, leider! nicht allezeit hören will; so hat es

nach dem alten ^prüchwort, veritg« »ciiuin p-i.

rit, auch nicht fehlen können, daß manche darü¬

ber unzufrieden worden. Dank nun dem Hrn.

Verfasser, daß er demohngeachtet dies nützliche

Unternehmen nicht aufgegeben, und wieder ei¬

nen Jahrgang geliefert; wir wünschen, daß er

«vch eine Zeitlang damit fortfahre, da nochManches
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Manches in der Arzneykunde und in dem Medi«
cinalwesen auszudecken und vor den Richterstuhl
zubringen, von welchem die gesunde Vernunft
entscheidet.

Der Inhalt des gegenwärtigen Iahrgan«
ges ist folgender:

i) Ueber das Studium der alten Arzney¬
kunde. Ein Wort zur endlichen Beruhigung
der Zweifler und Denker. Hier nur das Re¬
sultat von dem, was der Hr. Vers, nochmals
nachdrücklich und weitlauftig saget: Das Stu¬
dium der Alten ist jedem Arzte, als nützlich zu
empfehlen, schon auf der Akademie, nach erlang¬
ten Vorkenntni/sen und unter Leitung des Leh¬
rers, anzuheben, und in der Folge mit kluger
Auswahl auf das Semiotische und Praktische
einzuschränken, dem Praktiker zur Noth ent¬
behrlich, dem künftigen Profestor, der die Ge¬
schichte und das Ganze der Kunst von AmtSwe-
gen übersehen soll, mehr nothwendig und nütz¬
lich, dem Schriftsteller rühmlich, und dem Ge¬
schichtforscher in der Medicin unentbehrlich.
2) Medicinische Preißsragen, von verschiedenen
Akademien und Societäten, z) Nachrichten
von Medicinalanstalten. Glükliche Aussaaren,
davon ergiebige Erndten zu hoffen. 4) Mängel
der Sraacsarzneykunde. Diese Mängel lassen
sich ändern, wenn man nur will. Einige sind
hier zur beliebigen Erwägung, Beherzigung
und Abstellung aufgestellt. Man erwäge nur,

M.L.lllB.2sSt. Q was
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was der Verf. über das Medkcknalcollegium,
über Physiker, über Prüfer und über Leibarzte
saget: sind diese noch herrschende Mängel geho¬
ben, so ist das Gesundheitswohl der Staats¬
bürger befördert. 5) Sachen, welche gesucht
werden. Hier hat der Herr Verfasser verschie¬
dene, gewiß wichtige Fronen zur Erörterung
aufgegeben, die ohnstreitig mehrern Einfluß auf
das Gesundheitswohl der Menschen als manche
akademische Preißfrage haben möchte: wollte
doch einer oder der andere, der sich dazu berufen
fühlt, diese Fragen zu Gegenständen litterari¬
scher Arbeiten wählen. 6) Medicinische Kom¬
munbibliotheken. Der gute und hier schön aus¬
geführte Gedanke und Vorschlag zu einer medi¬
cinischen Kommunbibliothek ist Recensenten ai>6
der Seele genommen. Der Verfall der medi¬
cinischen Wissenschaft hangt nur gar zu sehr und
zu oske vom Mangel an Lektüre ab. Aerzte,
Wundärzte unv Apotheker stehen an den mehre-
sien Orten in gleichem Verhältnisse: an den
mchresten Orten leiden sie großen Mangel an
den nöthigsten Büchern, dem durch eine veran¬
staltete Kommunbibliothek abzuhelfen wäre.
7) Medicinische Diversion. Der Feldherr und
der Arzt lassen sich wohl in Vergleichung stellen.
So wie ein großer Theil der Feldherrnkunst es
ist, zu rechter Zeit eine Diversion.zu machen,
so findet auch in der praktischen Arzneykunde die
große Kunst, eme Diversion zu machen, unzäh-
ligemal statt. Dieses hat der Hr. Verf. unter¬

haltend
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haltend und lehrreich ausgeführt. 5) Medici-

nal-und Apothekertaxen. In den mehresten

Ländern ists in der Staatsarzneykunde ein

Hauptmangel, daß man keine passende, autho-

risirte und beschützte Medicinaltaxe hat. Diesen

Mangel rügt der Vers scharf, und giebt an

wie diese Taxe proportionirlich einzurichten. Wie

lange wird aber dieser fromme Wunsch unerfüllt

bleiben? Mes ist freylich möglich, wenn man

nur will. 9) Arzneykunde, eine Quaksalberey

und Nichtquaksalberey, wie man will. Daß

die wahre Würde der Arzneykunde itzo so gesun¬

ken, daran sind die mehresten Aerzte selbst schuld,

theils in Erlernung, theils auch in der Ausü¬

bung dieser Wissenschaft: diese Wissenschaft

bleibt immer, was sie gewesen, eine der nütz¬

lichsten, zumal da man in vielen Stücken an

Kenntnissen darinne vorwärts gerückt ist. 10)

Wie ist den Unordnungen in Besuchung der me-

dieinischen Vorlesungen abznhelsen? Hier also

mancher guter Rath, diesen abzuhelfen, welche

zu befolge.,. 11) Auch ein Beytrag zur Krank¬

heitslehre. Hier fürtrefliche Erinnerungen und

heilsame Winke über die vom Gaub benahmte

zufällige Krankhettöarten, z. B. Erbkrankhei¬

ten, Landkrankheiten und Seuchen, Tempera¬

mentskrankheiten, Krankheiten der Handwerker

und Künstler u. s. w. 12) Unerkannte nützliche

Arbeiten. Unter solche rechnet der Herr Verf.

die Real-und Verbalregister bey medicinischen

Büchern: von eigenem großen Nutzen würde

Q 2 gewiß
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gewiß ein allgemeines Realregisier über die Arz¬
neywissenschaft und ihrer Theile seyn; zu dessen
Ausarbeitung aber nicht blos Finger, sondern
auch Kopf, gehören, i z) Goldmacherkunst,
eine unheilbare Krankheit des Verstandes.
14) Die Maskerade. Manche Wahrheit hier-
bey mit attischem Salze aufgetragen, l 5) Ueber
die Ausrottung der Pocken. Zur Veherzigung
der Aerzte, Hebammen und jüdischen Gelehrten.
Die Nabelschnur am neugebornen Kinde soll
vor der Unterbindung hart am Leibe des
Kindes gefaßt und rein ausgedrückt werden.
Zuletzt werden noch 16) und 17) Nachrichten
von neuen Beförderungen und Ehrenbezeugun¬
gen, und von Todesfallen der Aerzte gegeben.

X?.
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XI.

Die Pflanzenthiere in Abbildungen

nach der Natur mit Farben erleuch¬

tet nebst Beschreibungen von Euges

nius Ioh. Christoph Esper,
der Weltweiöheit Dr. und öffentlichen Lehrer
auf der Friedrich-Alexanders Universität :e.
Sechste u. siebente Lieferung. Nürn-
berg, in der Raspischen Buchhandlung, 1790
und 1791- Die sechste Lieser. auf 9^ Bog.
Text nebst 2 r Kupfertafeln: die siebente Lie¬
ferung auf 8 Bogen Text nebst zoKupfert.
in gr. 4. (Beyde Lieferungen 7 Rchlr.)

aS wir von der Wichtigkeit und von der
Pracht dieses Werkes, auch von der ruhmvollen
Ausführung desselben, bey der Anzeige der fünf
ersten Lieferungen zu sagen uns bewogen gefühlt
hcchen, das müssen wir auch hier bey diesen bey¬
den neuen Lieferungen wiederholen. Den Lieb¬
habern dieses Werkes muß es sehr angenehm
seyn, daß die Lieferungen rasch aus einander er¬
scheinen, und daß man also der Vollendung des¬
selben bald entgegen sehen kann.

Mit der sechsten Lieferung ist der erste Band
geschlossen, wozu 6g Tafeln gehören, davon ein
Verzeichnis angegeben, in welcher Ordnung
solche zu stehen kommen, lind welche zusammen
in diesem Bande ausführlich beschrieben worden.

O. z Bey
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Bey dieser Lieferung sind befindlich, von der
edlen Coralle i Kupfert. von der Sterncsralle
12 Kupfert. von der Punklcoralle z Kupfert.
von der Horncoralle i Kupfert. vom Saug-
schwamme 2 Kupfert. vom CorallenmooS 1
Kupfert. von der Blafencoralline (Lsrtulariii)
1 Kupfert.

Der siebenten Lieferung, welche den An-
fang des zweyten Bandes im Texte oder der
Beschreibung ausmacht, sind an Kupfertafeln
beygelegt worden: Von der Sterncoralle z
Kupfert. von der Punktcoralle 1 Kupfert. von
der Horncoralle z Kupfert. von der Stachelcs-
ralle z Kupfert. vom Saugschwamme 8 Ku¬
pfert. vom Seekork 9 Kupfert. von der See»
feder (keunütula) z Kupfert.

Die Ausmalung der Kupsertafeln in bey.
den Lieferungen ist eher schöner als geringer
worden, womit das Werk immer mehr ge-
winnt, und für die Liebhaber anziehender wird,
da der Hr. Verf. möglichsten Fleiß, und Frau
Verlegerin allen nur erforderlichen Aufwand
darauf verwendet.

Was die bisher gelieferte und noch zu lie«
fernde Beschreibung anlangt, macht der Hr.
Verf. die gegründete Erinnerung: daß es eine
unmöglich zu befriedigende Forderung seyn
möchte, wenn vielleicht einige Liebhaber ver¬
langten, daß die Beschreibungen mit den Ab-

bildun»
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biidungen zugleich ausgegeben, oder überhaupt
alle Gattungen in ihre systematische Folgen
gleich eingerückt würden: denn noch sind diese
Geschöpfe für ihren gestimmten Umfang am
wenigsten bearbeitet worden, und ihre Origi¬
nale am mühsamsten beyzubringen; überdies
sey es nur. allzu wahrscheinlich, daß bey genaue«
rer Untersuchung, in den Sammlungen sowohl,
als auch aus ihren eigenen Wohnpläßen, sich
noch mannichsaltige Beytrage ergeben werden.
Der Hr. Verf. wird also zu leisten suchen , was
nur immer möglich seyn wird.

XII.
Ambrosl 'us Bertrandi, Professor dee

praktischen Wundarzneyk. zu Turin, :c. zc.
Abhandlung von den venerischen
Krankheiten; aus dem Italieni¬
schen übersetzt und mit Anmerkun¬
gen versehen, von Carl Heinrich
Spohr, Dr. der Arzneyw. und Wund«
arzneyk., zweyter Landphysicus im Herzogl.
Braunschw. Harzdistrikte, und Stadtphysi«
cns in Seesen. Zweiter Theil; »nie
einer Rupfertafel. Nürnberg, im Ver«
lag der Raspischen Buchhandlung, 1791.
auf 1 Alphab. und 9 Bog. in qr. 8.

(1 Rrhlr.)
er Innhalt des ersten Theils ist aus unserer

Anzeige desselben, (s. den 2ten B. der neue-
Q 4 medici»»
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Medicin, ii'tter. S- 48?) schon bekannt; wir
zeigen also hier auch den dieses zweyten Theils
an, der nicht minder lesenswerth ist.

Die Abschnitte, worinn dies Werk abge¬
theilt worden, gehen hier aus dem ersten Theile
der Zahl nach fort; demnach nun der zehnte
Abschnitt, von den venerischen Geschwüren oder
Chankern. Der eilfte Abschnitt, von den Feig¬
warzen, Arschgewächsen und andern Aus¬
wüchsen. Der zwölfte Abschn., von der Vor¬
hautsverengerung und dem Spanischen Kra¬
gen. Der dreyzehnte Abschn. von der veneri-
s<l»en Leistenbeule. Und endlich der vierzehnte
Abschnitt, von der Wollustseuche.

Alls diese Zufalle hat der Verf. mit der
ihm eigenen Genauigkeit zu schildern gesucht,
und derselben Kurmechoden, so wie sie zur da-
Mi/igen Zeit im Gange und üblich waren, vor¬
getragen. Zur Kur der justseuche hielt er viel
«uf Mercurial-Einreibungen bis zum Erfolge
des SpeichelfiußeS u. s. w.

Schaßbar ist der weitläuftige Zusaß, der
vom Herausgeber des Originals beygefügt wor¬
den, der in der Ordnung mit denen aus dem
ersten Theile der dritte ist, und welcher von
Seite rz8- anfangt, und sich bis zu Ende die¬
ses Theils erstrecket. Hier wird mit vielen lit¬
terarischen Aufwands, von den verschiedenen
Methoden, die lustseuche zu heilen, gehandelt.
Dieser Zusatz bestehet aus drey Abschnitten.

Erster
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Erster Abschnitt, S. rz8 — 292, von

hem äußerlichen Gebrauche des Quecksilbers.
In verschiedenen Paragraphen werden angege¬
ben die Erfinder und Beförderer der großen
Quecksilderkur; die Ercödcungsmethoden; die
Methoden das Quecksilberpflaster zur Kur der
justseuche zu gebrauchen; die Methode des Dr.
(üirillo; die des Hm. die Methoden
der Quecksilberbader und Waschwasser; und die
der Quecksilberräucherungen.

Zweyter Abschnitt, S. 29z—412, von
dem innerlichen Gebrauche der verschiedenen
Quecksüberzubereitungen zur Heilung der Wol¬
lustseuche. Freylich ist zwar hier der Gegen-
stand nicht gan^ erschöpft, aber es werden
doch sehr viele nutzbare Nachrichten und Heilsa¬
me Rathschlage hierüber, aus vielen Schriften,
die zum Theil bey uns sehr selten sind, mitge¬
theilet. Also, vom rothen Pracipitat und an¬
dern Produkten, die man durch Verbindung
der Salpetersaure mit dem Quecksilber erhalt.
Von den Quecksilberpillen aus rohem Queck«
silber. Von den Keyserschen Pillen. Vom
pressavins Vegeto - Mercurial - Wasser.
Von plenks gummichten Quecksilber. Von
den Quecksilbermohrpillen. Von den Plum-
merschen Pillen. Von den Pillen von Gers
vasko Ucay» Von der Quecksilberpanacee,
von Michael de la Vigne. Von der Pa«
nacee des Herrn de la Vrune. Von dem

Q 5 versüß-
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versüßten Quecksilber. Vom Mineral-TurbitA
Von dem weißen Präcipitat und andern chemi«
schen Zubereitungen des Quecksilbers. Und,
noch zuletzt, vsm atzenden Quecksilber - Subli¬
mat: dem Gebrauche und der Anwendung des
letztern ist man hier sehr günstig, auch werden
mehr die Beobachtungen und Beweise dafür
beygebracht.

Nun noch der dritte Abschnitt, S. 41z—
500, von den verschiedenen Mitteln, die vene¬
rischen Krankheiten ohne Quecksilber zu heilen.
Hier also insbesondere, von der Methode, die
Lustseuche mit dem Guajacholze zu heilen.
Vom Gebrauche der Chinawurzelabkochung.
Vom Gebrauche der Sarsaparille. Vom Ge¬
brauche des SasiasraSholzeZ. Von dem Ge¬
brauche der eben genannten vier Hölzer alle zu¬
sammen, entweder allein, oder auch noch mit
andern Mitteln verbunden. Von der Anwen«
dung anderer noch, entweder einheimischer oder
ousländischer, Pflanzen in den venerischen
Krankheiten. Vom Gebrauche des Opium
bey diesen Krankheiten. Vom Gebrauche der
Eidexen und des flüchtigen Laugensalzes. Zu.
lezt noch etwas von der gemischten Kur der Lust¬
seuche.

Das diesem zweyten Theile beygefügte
Kupfer stellt ein verborgenes Bistouri zur
Operation der Vorhautsverengerung vor.

XIII.
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xnr.
^ieronpmus David Gaubius,

weil. Professors der Arznsykunde auf der
Universität Leiden und verschiedener gel. Ge¬
sellschaften Mitglieds, Anfangsgründe
der medicinisihen Ärankheitslehre»
Äufs neue aus den, L.atei»tschcn
überstyt, mit Anmerkungen und Zu¬
sagen, mit dem Leben des Verfug
sers und Register versehen, von Dr«.
Christian Gottfried Grüner,
Herzogt. Weimarischen und Eisenachischen
Hosrath, der Kräuterkunde und Theorie
auf der Universität Jena Professor, und
verschiedener gel. Gesellschaften Mitglied,
swote verbesserte und vermehrte
Auflage» Berlin, bey Siegism. Friedr.
Hesse, 1791. auf XXXII und 466 Seit,
ohne das Register, in gr. 8.

(i Rthlr. 6Gr.)

ey der ersten Auflage dieser furtreflichen
Uebersetzung, von des Gaub's Krankheits¬
lehre, hatte der Hr. geheime Hofr. Gruneu
schon mehr geleistet, als man von den mehre»
sien Uebersetzern zu erwarten bisher gewöhne
gewesen: demohngeachtet wurde von ihm, da
nach einer so kurzen Zeit die erste Auflage ver¬
griffen war, und die zwote von dem Verlege?

^veranstaltet werden sollte, aufs neue möglichste
Sorg»



Sorgfalt zur vollkommensten Berichtigung
auf diese verwendet.

Wie der Hr. Ueberfeßer hierbey verfahren,
wollen wir ihn e6 selbst sagen lassen: „Nach
dem Willen des Verlegers, sagt er in der
neuern Vorrede, sollten die etwanigen Zusätze
gehörigen OrtS angefügt werden. Dies ist ge¬
schehen, aber mit einer Art von Gewissenhaf¬
tigkeit und Achtung, welche ich dem verstorbe¬
nen Verfasser schuldig war. Eö sollte der her-
kommliche Gauk bleiben, nur hier und da
berichtigt, verbessert, vermehrt und gleichsam

- vervollkommnet. Dieses Unternehmen war
schwer, und zum Theil unausführbar, weil
ich die ursprüngliche Einrichtung und die beob¬
achtete Ordnung nicht verlassen durste, den be¬
stimmten Plan befolgen, und die Originalmey¬
nungen, so wie die vorhandenen Paragraphen
beybehalten mußte: denn der Verfasser beruft
sich immer rückwärts auf die Vordersatze. Ich
ahmte also, fährt er fort, das Verfahrender
Damen von guten Ton nach, welche die etwa¬
nigen Flecken des Gesichts und der Haut sorg¬
fältig verstecken, und die Mängel der Natur
durch die Hülssmittel der Kunst verschönern,
oder doch mit einem angenehmen Roth bema¬
len. Daher sind an den meisten Orten, wo
mir Verbesserungen und Ausätze nöthig zu seyn
schienen, öfters nur einzelne Worte oder Zei¬
len angeschmiegt, um die Behauptungen des

^ Verfaf-
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Verfassers entweder einzuschränken oder zu er-
»veitern, manchmal ganze Perioden eingescho-
ben oder hinten angesetzt, wo die Materie im
Original nicht erschöpft war, oder die Erfah¬
rung der Neuern das Gegentheil besagt, z. B-
bey den angebornen Würmern, oder paradoxe
Meynungen den alten iehrsatz verdächtig mach¬
ten, nicht selten aber überfehene Krankheiten
beygefügt, zumal in den letzten Kapitelndenir
in andern erlaubte es der Plan und die Einrich¬
tung nicht. In diesem Falle habe ich entweder
meine Meynung unter den Tert gesetzt, oder
das Original stehen lassen, wie es war, um al¬
len Schein eines sirengen Arisiarchen zu ver¬
meiden." Würde der Hr. Uebersetzer auf letz¬
tere Art haben verfahren wollen, fo hatte er
freylich manches, z. B- in den Kapiteln von der
chemischen Zergliederung des menschlichen Kör¬
pers, von der Reizbarkeit, von den Eigen¬
schaften des Blutes u. dergl. m. sireichen müssen.

Um diese Ausgabe so vollständig, als mög¬
lich , zu machen, sind die vornehmsten Zusätze
aus der letztern lateinischen Ausgabe, die Hr.
Pros. Ackermann besorgt hat, ebenfalls zweck¬
mäßig benutzt und gehörig eingerückt worden:
welches hier, durch Klammern eingeschlossen,
bezeichnet ist.

Gegenwärtige zwote Auflage hat vor der
erstem auch damit noch schätzbare Vorzüge er¬
halten, daß durchaus am gehörigen Orte die

vor-
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vornehmsten Bücher zum Nachlesen mit ange¬
führt worden sind. Dies sollte freylich jedes¬
mal der iehrer thun, der über dieses Lehrbuch
Vorlesungen hält; mancher aber kann es viel¬
leicht nicht, und mehrere haben den Willen
nicht dazu. Mit besondern Danke wird man
also dieses hier erkennen, da diesem Gebrechen,
welches auf manchem Lehrstuhle herrschend ist,
dadurch abgeholfen worden. Ueberschwemmen¬
de Litteratur wird man hier nicht finden, son¬
dern nur die nützlichste und brauchbarste.

Zur großen Erleichterung des Gebrauchs
von diesem Buche, ist am Ende auch noch ein
vollständiges Sachregister beygefügt worden:
wie höchst nöthig ein solches brauchbares Re¬
gister ist, hat wohl jeder gefühlt, der seine
Bücher zum Nachschlagen brauchet.

Wie genau aber der Hr. geheime Hosr-
Grüner bey dieser zweyten Auflage seine
Uebersetzung berichtiget, und damit das Ori¬
ginal ganz zu erreichen gesucht hat, so weit es
nämlich der nervöse Ausdruck beyder Sprachen
erlaubet, wollen wir endlich noch zum Beweise
gleich ein Paar der erstem Paragraphen her¬
setzen , wie sie nach der ersten und zwoten Aus¬
lage der Uebersetzunz lauten.

Der erste §. nach der ersten Auflage: le¬
ben, Gesundheit, Krankheit, Tod, bezeichnen
den medicinischen Wirkungskreis der menschli¬

chen
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chen Natur auf dieser Erden. Dieses nun nach
der 2 ten Auflage: Leben, Gesundheit, Krank«
heit, Tod, machen das Ziel der menschlichen
Natur auf dieser Erden, und den Gegenstand
der Arzneykunde aus.

Der dritte §. nach der ersten Auflage:
Dennoch sind beyde Arten, in der weitem Be¬
deutung des Worts, Natur, natürlich. Jede
hat ihre physischen und bestimmten Kräfte, wo¬
durch sie entstehet, dauret, wirkt, abnimmt,
aufhört, nur daß sie nach der einzelnen Verschie¬
denheit bald so, bald anders, auch wohl ent¬
gegengesetzt, angeboren oder von aussen bewirkt
sind. Nach der zweyten Auflage aber: Den¬
noch sind beyde Arten in der weitern Bedeu¬
tung des Worts, Natur, natürlich. Jede
hat ihre physischen und bestimmten Ursachen
und Kräfte, wodurch sie entsteht, dauret, wirkt,
abnimmt, aufhört, nur sind sie nach der einzel¬
nen Verschiedenheit bald so, bald anders, auch
wohl einander entgegen gesetzt, dem Menschen
angeboren, oder von aussen bewirkt.

Wer sich die Mühe nimmt mehrere Para¬
graphen zu vergleichen, der wird leicht auch viele
auffallende Zusätze bemerken. Wie viel diese
Zusätze betragen, ist schon aus der sehr ver¬
schiedenen Seitenzahl beyder Auflagen ersicht¬
lich, da die neuere 90 Seiten mehr betrögt.

XIV.
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XlV.

Handbuch der Chirurgie. ?um Leit¬
faden akademischer Vorlesungen,
entworfen von Or. Johann Va-

-nie! Meyger, Sr. Konigl. Maj. von
Preuße» Hosrath und Leibarzt, der Arzney.

Wissenschaft erstem Professor zu Königs¬

berg :c. :e. Jena, in der akademischen Buch¬

handlung, 1791. auf XVI und 462 Seit,

in gr. 8- (i Rthlr. 4 Gr.)

Klagen des Hrn. Verf., daß wir bis itzo

noch immer kein vollkommen schickliches Lehrbuch

der Chirurgie zu Vorlesungen haben, sind aller¬

dings gerecht, und dies bewog ihn ein eigenes,

das gegenwärtige, zu entwerfen, und dem Ab¬

druck zu übergeben. Voraus erinnert aber der¬

selbe, nach welch einem Auditorium er sich da¬

bey habe richcen müssen: denn das seinige sey

zusammen gesetzt, besiehe aus den zu Königs¬

berg studirenden angehenden Aerzten, und aus

einer beynahe gleichen Anzahl militärischer

Unterwundärzte, die wißbegierig genug wären,

die Grundsätze ihrer Kunst erlernen iiu wollen.

Da nun jene nicht praktische Wundarzre wer¬

den wollten, und diese unter Anführung der

Hrn. Regimentschirurgen Gelegenheit genug

hatten, sich in der chirurgischen Praxis zu

üben; so mußte also der Leitfaden, den der Hr.

Verfasser für beyde Classen von Zuhörern

bestimm-
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bestimmte, nur theoretisch seyn, der doch auf
die beste Praxis gegründet und gebauet wäre<
Aus diesem Gesichtspunkte müsse dies Buch
betrachtet werden.

Von dem Plane, nach welchem dies Lehr«
buch abgefaßt worden, sagt der Verf. selbst
noch: Daß es nicht systematisch seyn sollte; denn
in den systematischen Chirurgien sey vieles aus»
einander gerissen, was zusammen gehöre, und
wieder so umgekehrt. Da aber der Vortrag
doch aneinander hängend und die Materien in
eine gewisse Ordnung gestellt seyn sollten; so
ist der Verf. darinne seinen eigenen Weg gegan¬
gen, wie man gleich aus der darzulegenden
Innhaltöanze/ge jehen wird.

Der Gegenstand dieses Lehrbuchs ist übet«
Haupt vorzüglich die der Medicin am nachstech
verwandte wissenschaftliche allgemeine Chirur¬
gie: daher ist hier ausgeschlossen die Manual-
Chirurgie oder die Lehre von den Operationen;
die Lehre von den Bandagen; die Entbindungs¬
kunde; die Lehre von den Augenkrankheiten,
und die Lehre von den venerischen Krankheiten.

Nun kommen wir auf den Jnnhalt dieses
Lehrbuchs selbst. In der Einleitung hat der
Verf. nur etwas von der Geschichte der Wund»
arzneykunst berührt, das der Lehrer bey der
Vorlesung über dasselbe mehr entwickeln, und
sich darüber weiter ausbreiten kann. Wozu

M.L. lll.B. 2s St. R schon
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schon diese Winke zu benutzen. Das Uebri-
ge besiehet aus achtzehn Abschnitten.

Der erste Abschnitt, S. i z—2z: Die all¬
gemeine Fieberlehre. Da keine Wissenschaft,
sagt der Verfasser, dem Wundarzte nöthiger
ist, als die Fieberlehre, indem die Fieber die
gewöhnlichsten Symptome chirurgischer Krank¬
heiten sind, und den größten Einfluß auf der¬
selben Beschaffenheit und Heiiungsart haben;
so ist diese hier voraus geschickt worden.

Der zweyte Abschnitt, S.24—5z: Die
Entzündung. Hier in verschiedenen Kapiteln
von der Entzündung und ihren Ausgangen über¬
haupt; von den bestimmenden Ursachen der ver¬
schiedenen AuSgange insbesondere; von dem
ErysipelaS insbesondere; vom Absceß; vom
Brande, und von Feuer- und Frostschaden.

Dritter Abschnitt, S. 54 — 84 Von
den Verletzungen durch äusserlich« Ursachen.
Demnach von Wunden überhaupt; von Hieb-
Schnitt-und Stichwunden insbesondere; von
der Hämorrhagie, und von Nervenzufällen bey
Wunden; von gequetschten Wunden; von
Schußwunden; von vergifteten Wunden, und
Von Quetschungen.

Im vierten Abschnitt, S. 84—124: Die
Verletzungen der einzelnen Theile: nämlich von
Kopfwunden; von den Wunden des Gesichts;

des
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des Halses; der Brust; des Unterleibes, und
von den Wunden der Gliedmassen.

Fünfter Abschnitt, S. 125—149: Von
Geschwüren und Fisteln. Von Geschwüren
überhaupt; Gattungen der Geschwüre nach ih¬
ren Ursachen, und zwar dergleichen von örtli¬
chen Ursachen; von Fisteln insbesondere; Ge¬
schwüre von verdorbenen Säften; dergleichen von
speci'ftker Scharfe; dergleichen von unterdrück¬
ten Ausführungen; dergleichen von coniplicir-
ten Ursachen, und von AusleerungSgeschwü«
ren, die sowohl von selbst entstanden als künst¬
lich gemacht sind.

Der sechste Abschnitt, S. 150 —172:
Von Ges.iiwüren insbesondere. Hierher zäh¬
let der Verf. die geschwürahnliche Hautkrank¬
heiten; die Thränenfistel; das Nasengeschwür;
die Backen - und Ohrgeschwüre; die Mund-
und Halsgeschwüre; die Brust, und Bauch¬
geschwüre und Fmeln; die Gesaßfisieln; die
Urinfisteln, und die Geschwüre an den untern
Giiedmassen.

Der siebente Abschnitt, S. 172—198:
Von den Geschwülsten. Und zwar zuerst von
Geschwülsten überhaupt und deren Verschieden¬
heit; ferner von der Augenentzündung; von
den Entzündungsgeschwülsten an verschiedenen
Theilen des Kopses; von entzündeten Brustge-
schwülsten; von Entzündungsgeschwülsten am

R s Unter-
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Unterleibe; von dergleichen an den männlichen
Geburtscheilen, und von der Entzündung der
Fingerspitzen.

Achter Abschnitt, S. 199—251: Von
den kalten Geschwülsten. Dieser Art sind die
Blutgeschwülste; Wassergeschwülste; Milch.
Versetzungen; Schlauchgeschwülste; Verhär¬tungen; Auswüchse; juftgeschwülste, und die
von erdartt'gen Eoncrementen und ahnlichen Ur¬
sachen entstehende Geschwülste.

Neunter Abschnitt, S. 251—250: Von
den Brüchen. Von diesen zuvörderst über¬
haupt und ihren Verschiedenheiten; von den
Verschiedenheiten der Brüche am Unterleibe,
nach den enthaltenen Theilen; die Verschieden¬
heit derselben in andern Rücksichten^Erkennt¬
niszeichen, Vorhersage und Kur der Brüche
überhaupt; von dem teistenbruche insbesondere;
von dem eyternden und brandigen jeistenbruche;
von den Eigenheiten der übrigen Brüche am
Unttrleibe, und von den Brüchen an andern
Theilen des menschlichen Körpers.

Zehnter Abschnitt, S. 280—295: Von
den falschen Brüchen. Auch hier wieder von
solchen überhaupt und deren Verschiedenheiten;
vom Wasierbruche; vom Fleischbruche; vom
Blutbruche; vom Krampsaderbruche, und von
seltenern und minder wichtigen Gattungen un«
ächter Brüche.

Eilflee
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Eilfter Abschnitt, S. 296—zo?: Von

den Vorfallen. Erstlich von, diesen überhaupt;

dann vom Vorfall der Gebarmutter; der Mut¬

terscheide; des Asterdarms, und von einigen

seltern Arten der Vorfälle.

Zwölfter Abschnitt, S. Z07— Z25: Von

den organischen Krankheiten. Von diesen

überhaupt; dann rechnet der Verf. dazu die

Verwachsungen; widernatürliche Trennungen;

Ueberzahl oder Mangel eines organischen

Theils, und Verkürzungen und Krümmungen.

Der dreyzehnte Abschnitt, S. Z26 —zzo:

Knochenkrankheiten. Von diesen überhaupt;

von der englischen Krankheit; von der Bein¬

faule; von Knochengeschwüisten; vom Kno¬

chenschmerze, und von dem Substanz Verluste

der Knochen.

Vierzehnter Abschnitt, S. z;->—Z87:

Von Knochenbrüchen oder Frakturen. Von

diesen überhaupt; dann von Frakturen der Ge-

sichtsknochen; des Schulterblatts und des

Schlüsselbeins; des Brustbeins und der Rip¬

pen ; der Wirbelbeine und der Beckenknochen;

des Oberschenkel« und Oberarmbeins; der

Kniescheibe und des Olecranum; des Unter¬

schenkels und des Vorderarms, und von den

Frakturen der Fuß- und Handknochen.

Fünfzehnter Abschnitt, S. Z88— 427:

Von Verrenkungen oder juxationen. Wie-

N 5 derum
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derum erstlich von diesen überhaupt; sodann her¬

nach insbesondere von den Luxationen des Kopfs

und der untern Kinnlade; desRückgrads; der

Rippen und des Schlüsselbeins; der Köpfe des

Schenkel - und des Oberarmsknochen; im

Knie - und Ellenbogengelenke; des Fußes und

der Hand; der Knochen des Fußes und der

Hand unter sich; hierbey zuletzt noch von den

Ausweichungen der unbeweglich vereinigten

Knochen.

Im sechzehnten Abschnitt, S. 4 27—456?

Die Krankheiren der Gelenke. Dazu rechnet

der Verf. die Verlehungen der Gelenke; die

Gelenkgeschwülste, und die erschwerte (auch

ganz gehemmte) Bewegung in den Gelenken.

Im siebenzehnten Abschnitt, S.4Z7—

4z 1, werden die Wirkungsarten der vorzüglich«

sien chirurgischen Heilmittel vorgetragen: als

Blutausleerungen; mechanische und physikali»

sche Heilmittel.

Der achtzehnte Abschnitt endlich, oder der

Anhang, S 452 — 462, enthält Formeln ei«

Niger auserlesener, zum Theil in diesem Lehr¬

buche empfohlner, Arzneymittel.

Hiermit haben wir nun ganz unpartheyisch

Plan und Innhalt des gegenwartigen Lehrbuchs

der Chirurgie dargelegt, enthalten uns aber ei¬

nes critischen Ausspruchö darüber. So viel
weis das gelehrte Publikum schon, daß der Hr.

Verf.
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Verf. die von ihm herausgegebenen Lehrbücher,'

z. B. das über die Physiologie, bey nächstfol¬

genden Ausgaben mit allem Fleiße möglichst

berichtiget und verbessert hat, welches alfo auch

bey einer zweyten Auflage des Lehrbuchs der

Chirurgie wir gewiß zu gewarten haben.

Bey des Verf. Vortrage, über den Bauchs

bruch am eyförmigen loche S. 2 74. wollen wir

nur noch diefe Erinnerung machen, daß diefec

Bruch auch ausser der Schwangerschaft entfiel

hen kann, und auch der Einklemmung unters

worfen sey, wie Recens. selbst ein Beyspiel an

einer zwar verheyratheten, aber nie schwanger

gewesenen, Frau davon weis. Dieser Bruch

erlitt eine lödti/che Einklemmung. Es war

Darmbruch vom Krummdarme im eyförmigen

Loche. Die Leichenöffnung setzte olles ausser

Zweifel.

Zu Thebens Mundwasser, S. 456. wirb

nicht mehr, weder acetol'. noch succus sce-

tv/eil-ie, genommen, sondern an dessen Statt,

wie Hr. Thedcn selbst öffentlich in seinen Bes

merkungen bekannt gemacht, der wirksamere

Weineßig.

XV.'
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XV.

Heinrich Matthias Marcard«

Herzogl. Holstein s Oldenburg. Leibmedicus

zu Oldenburg, und verschiedener Akademien

der Wissensch. und gelehrten Gesellschaften

Mitglieds : Rurze Anleitung zum ins

nerlichen Gebrauche des pyrmonter

Nrun»»ens, zu Hause und an der

Gluei/e. Pyrmont und Hannover, in der

Helwingschen Hofbuchhandlung, .1791. auf

8 Bogen, in 8- (y Gr.)

^)iese sehr sauber und niedlich gedruckte so-

wohl als auch sehr lehrreiche Schrift empfehlen

y?ir allen, die den Pyrmonter Brunnen gebraus

chen wollen, zur aufmerksamen Durchlesung.

Der würdige Hr. Verf. hat sich damit aufs

neue um den Brunnen, und lim die, welche ihn

gebrauchen wollen, bestens verdient gemacht.

Denn, es fehlte noch immer eine solche klei¬

ne Schrift, welche die allernöthigste Anleitung

zum Gebrauche des Pyrmonter Brunnens ent¬

hielte ; diese Schrift entspricht der Absicht voll¬

kommen. Und von wem wäre solche wohl bess

ser zu erwarten gewesen? Hat nicht der Hr.

Verf. die musterhafteste ausführliche Beschrei¬

bung von Pyrmont bereits geliefert? ob sie

gleich noch nicht ganz vollendet ist. Wer wet¬

tern und ausführlichem Unterricht verlangt,

der halte sich an die eben angeführte Beschreis
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bung, wovon wir bis ißo zwey Bände erhalten
haben, wohin wir besonders die ?lerzte verweis
sen: doch kann auch diesen zur schnellen Ueber?
ficht gegenwärtige kurze Anleitung vielfältig
nützlich seyn. Leider! erfahre» wir bey dieser
Gelegenheit, daß der Hr. Verf. die Zeit der
Beendigung seines größern Werks, über Pyr?
mont, noch nicht bestimmen könne.

Der Jnnhalt dieser kurzen Anleitung ist
überhaupt genommen der körnigte Auszug aus
dem größern Werke, und für die Allgemeinheit
der Leser recht passend gemacht.

1) Der Gehalt und die allgemeine Wir¬
kungen des Pprmonter Wassers werden S-1—
.27., so viel für Jedermann wissen nöthig
ist, geschildert und angegeben.

2) Der Nutzen des Pyrmonter Wasser
wird S. 28^-51. bey einzelnen Krankheiten
nach der Erfahrung bestimmt. Wie genau
und richtig anpassend der Gebrauch des Pyr¬
monter Wasser hier bestimmt worden, brau¬
chen wir nicht durch Beyspiele heraus zu ziehen,
da man dies schon von dem Hrn. Verf. übers
zeugt ist- nur die einzige Bemerkung über den
Gebrauch und Erfolg desselben nach erlittener
und geheilter venerischen Krankheiten heben
wir S. 49. aus. ,I?ach venerischen Kranks
Heiken und den dabey nöthigen Kuren, ist das
Pyrmynter Wasser, zur Herstellung der Kräfte,

R 5 überaus
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überaus zuträglich. Aber es ist dieses um so
mehr, da man eben dadurch eine Probe anstels
len kann, ob noch venerische Ueberreste in den
Satten zurück geblieben sind. Ich habe, fahrt
d?r Verf. fort, bey mehrern Fallen beobachtet,
daß Kranke, die sich völlig kurirt hielten, bei)
der Brunnenkur wieder Spuren davon äusser¬
ten. Diese Kur dient also zugleich dazu, um
sich zu versichern, daß man von allem Gifte
völiia be revet sey; und ist daher äusserst wich¬
tig für solche, die von der Furcht gefoltert wer¬
den , sie seven noch nicht rein, wie das den mei-
sien Hypochondristen begegnet, die das Unglück
hÄ'en, venerisch zu seyn. Wer also nach einer
tücmiuen Brunnenkur von Pyrmonter Wasser
noch keine Spur des alten Uebels wieder be¬
merkt, der kann sich aufs zuverlässigste und
gründlichste geheilt halten.

z) Werden S. 52—58. zur allgemeinen
Belehrung und Warnung auch diejenigen
Krankheiten angegeben, bey welchen das Pyr¬
monter Wasser nicht zuträglich ist.

4) Zur Beruhigung derer, die den heilsa¬
men Erfolg nicht erwarten können, wird S.
59—62. von der Nachwirkung des Brunnens
gehandelt.

5) Befriedigend ist, von S. 6z —106.
der Unterricht, wie man das Pyrmonter Was¬
ser gebrauchen müsse. Hier ist auf die Jahres¬

und
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und Tageszeit dazu, auf die Dauer der Kur,
auf die nöthigen Regeln für das Brunnentrin-
ken, auf die zu beobachtende iebensordnung
und Diät bey der Kur, und auf die möglichen
Zufalle bey der Kur und den Arzneymilteln da¬
bey, Rücksicht genommen.

6) Am Ende wird auch noch die Anwei¬
sung gegeben, auf welche Weise man sich in der
Entfernung mit gutem Pyrmo.-.ter Wasser ver-
sorgen könne.

Auffallend ist das Beyspiel von der sehr
langen Haltbarkeit des Pyrmonter Wasser bey
Güte, wenn die Flasche gut zugestopft ist, das
der Verf. Seite 76. anführt, indem er zu Lau¬
sanne, bey Hin. TlHol/ dies Wasser aus ei¬
ner solchen Flasche trank, die 14 Jahre lang
Hr. Tiftot im Keller aufbehalten hatte, und
aus welcher das Wasser noch sehr kräftig be¬
funden wurde.

Die Titel-Vignette, womit die Hrn. Ver¬
leger diese Schrift noch gezieret haben, stellt
das kleine aber geschmackvolle Monument vor,
welches der regierende Fürst von Waldeck an
dem Orte auf dem Königsbergs haben errich¬
ten lassen, welchen der große König, Friedrich
der Zweyte von Preußen, bey seinen Anwesen¬
heiten zu Pyrmont besonders liebte, und wo er
sich deswegen sehr häufig aufhielt.

XVI.
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XVI.

Geschichte des Wachsthums und der

Erfindungen in der Chemie, in der

neuern Zeit: Von Johann Chri¬

stian U)iegleb. Zweyter Band:

von 1751 bis 1790. Berlin und Stet«tin, bey Friedrich Nicolai, 1791. auf 620
Seit, ohne Borrede, in gr. 8-(i Rchlr. 16Gr.)

Hm. Verf. gebührt der wärmste Dank,
daß er nüt rühmlichsten Eifer und Fleiße die
Geschichte der Chemie, einer Wissenschaft, die
im ihigen Jahrhunderte vor allen andern die
größten Fortschritte gemacht hat, weiter bear¬
beitet, und hier wieder von einer.Zeitfoige von
40 Iahren vorgetragen hat.

Die besonders in den beyden letzkern De«
cennien gemachten Fortschritte in dieser Wis¬
senschaft sind vorzüglich auffallend. Der Nutzen
derselben, auf allerhand Künste und Beschäftig
gungen, wurde von Jahr zu Jahr immer mehr
ausgebreitet, und einleuchtender dargestellt.
Die Untersuchungskunst der bisher noch nicht
sattsam bekannten oder neuentdeckten Körper
wurde dergestalt verbessert und erhöher, daß
sich der Forschungsgeist der Menschen nach und
nach an Wesen der Natur wagte, die bisher
nur von aussen betrachtet worden waren, wo¬
bey auch wircklich manche Spur der geheimsten

Urkräfte
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Urkräfte erkannt wurde. Zum Beyspiele mag
nur das dienen, was in der Lehre von der Lust
und den verschiedenen Luftarten, von dem Feuer,
den Mineralwässern, und mancherley Mine¬
ralien entdeckt worden ist.

„Die lehrreichen Beyspiele dieser Art, sagt
der Hr. Verfasser, machen mit dem größten
Rechte Ansprüche auf die Benennung höhere
Chemie, mit weit mehrerm Grunde, als die
eingebildeten Allchemisten ihre phantastischer»
En tzweckc (denn die Thorheit der allchemistifchen
Absicht hat man immer mehr einsehen gelernt,)
sonst unter diesem Titel begriffen, und beweisen
auf die einleuchtendeste Art den Vorzug der che¬
mischen Beschäftigungen unsers Jahrhunderts
vor allen vorhergehenden."

Diesen, Bande ist ein sehr brauchbares Re-
gister, über die chemischen Schriftsteller des
achtzehnten Jahrhunderts, und über die in dem¬
selben vorkommenden chemischen Gegenstande,
beygefügt worden: dasselbe erstreckt sich als»
nicht nur blos über gegenwärtigen zweyten
Band, sondern auch mit über den zweyten
Theil des ersten Bandes. Der Himmel ent¬
ferne von dem Hrn. Verf. alles, was seiner
Gesundheit und seinem schahbaren Leben nach¬
theilig seyn könne, damit seine Bedenklichkeit,
daß er vielleicht dieses Jahrzehend nicht erlebe,
»ingegründet sey. Er bleibe vielmehr zur Er¬
weiterung dieser Wissenschaft unö bey blühen¬

der
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der Gesundheit noch weit langer hinaus er¬
halten !

Den Freunden der Chemie wird gewiß die
Nachricht angenehm seyn, daß der Hr. Verf.
sich entschlossen, zur Ergänzung dieser Geschick),
te, auch noch die beyden Abhandlungen des seel.
Ritter Bergmanns, die älteste und mittlere
Geschichte betreffend, zu übersetzen, und mit
ergänzenden Anmeldungen zu begleiten.

XVII.
Ambrosius Nertrandi, Professors

der praktischen Wundaizneyk. zu Turin :c.:c.
theoretisch? praktische Abhandlung
von den Geschwüren.- nach der mit
Anmerkungen und Zusagen von
penchienati und Brugnone ver¬
mehrten Ausgabe, au» dem ^ita¬
liänischen ükerseyt, nebst Noren
des deutschen Uebersetzers, mit z
Rttpftrn. Nebst einem Anhange
einer anatomischen Beschreibung der
Leber: aus dem Lateinischen. Er¬
furt, bey George Adam Keyser, i?c,o. auf
i Alphab. l6 Bog. in 8. (i Rchlr. i o Gr.)

^eö Verf. Abhandlung von den Geschwülsten,
(der Hr. Uebers. davon ist eine Person,) hat in
der Uebers. auch vielen Beyfall erhalten, nicht

minder
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minder ist nun gegenwärtige von den Geschwü¬
ren werth. Aber etwas übertrieben scheint es
zu seyn, wenn der Uebers. sagt: „Daß wir fast
noch kein Buch Von den Geschwüren besitzen,
welches dem gegenwärtigen gleich käme."

Da die Geschwüre gar öfters nur Folge¬
krankheiten von andern Krankheiten, besonders
von fehlerhaften Säften des Körpers sind, so
wird man wohl thun bey Heilung derselben, den
Hm. Bertraiidl in dieser Abhandlung sich
zum Führer und Rathgeber zu wählen, da er
bey Heilung derselben nach der Vernunft, nicht
wie so viele empirisch, verfährt.

Wir zeigen nun noch den Jnnhalt dieser
Schrift überhaupt an, da uns der eingeschränk¬
te Raum verbietet, ins Detail derselben zu
gehen.

Sie bestehet aus neunzehn Abschnitten, da¬
von die vierzehn ersten vom Verfasser selbst, die
fünf letztern aber von den Herausgebern des
Originals herrühren.

Der erste Abschnitt handelt von den Ge«
schwüren überhaupt. Der 2le, von den Ge-
schwüren mit wildem Fleische. Der z te, von cal-
lösen Geschwüren. Der 4te, von den Hohlge¬
schwüren und den Fisteln überhaupt, und dann
von den Fisteln insbesondere, nämlich, von
den Speichelfisteln, von den Fisteln der Brust,
des Unterleibes, und von den im Mittelfleische.
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Der zte, von faulen Geschwüren. Der 6te,
von den trockenen Geschwüren, die nicht eytern.
Der?te, von den scorbutischen Geschwüren.
Der8te, vom Nasengeschwüre. Der 9te, von
den Geschwüren mit Beinfraß, und zwar so¬
wohl vom trockenen als auch vom feuchten
Beinfraß. Der iote, von den Flechten. Der
11 te, von der Krätze und dem Aussähe: hier¬
bei) ist ein weitläuftiZerZusaß von den Heraus¬
gebern befindlich. Der 12 te, vom Milchschorf,
von den Schwammchen, und vom Wundseyn.
Derizte, vom Erbgrind. Der i4te, von
den Frostbeulen. De? 1 zte, von den Schwie¬
len. Der löte, von verschiedenen andern Haut¬
krankheiten. Der i?te, von der Einimpfung
der Pocken: hierbey wird gehandelt, von der
Wahl der dienlichsten Jahreszeit für die Pocken¬
einimpfung; von der Wahl der zu impfenden
Personen, und von der nothwendigen Vorbe¬
reitung vor der Jnoculation; von der Wahl
der Jmpsmaterie; von den verschiedenen Me¬
thoden, die Pocken einzuimpfen, welche die be¬
ste sey, und an was für einer Stelle des Kör¬
pers man die Operation maDn müsse; von den
Zufällen, welche auf die Jnoculation folgen,
»ind von der Behandlung der Geimpften; Ver-
gleichung der natürlichen Pocken mit den einge¬
impften ; und von der Einimp ung der Masern.
Der i8te, von den innerlichen Geschwüren,
und insbesondere von der Schwindsucht. Der
i9te, von den künstlichen Geschwüren.

Im
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Im Anhange folgt noch, die anatomische
Beschreibung der Leber, welche deswegen be¬
sonders lehrreich, da hierbei) umständlich von
den Lebttgeschwüren mit gehandelt worden.

Auf den bey dieser Schrift befindlichen drey
Kupfert. sind die vorzüglichsten Instrumente,
welche bey Behandlung der Geschwüre inson¬
derheit nöthig sind, vorgestellt und abgebildet
worden.

XVIII.
Vollständiger deutscher Hausarzt»

Herausgegeben von Dr« Johann
Christian Friedrich "Scherf,
Hochsürstl. Lippe - Detmoldifchen Hofrath,
Hofmedikus, Medicinalrath, des Amtes
und der Stadt Detmold Physckus, und der
K- Akad. der Naturs. Mitglied. Erster
Band. Leipzig, im Schwickertschen Ver-
laqe, 1791. auf XVill und 270 Seit, in
gr. 8. (18 Gr.)

Hr. Verf. hatte 178?. bereits den ersten
Band von dem vollständigen Hausärzte,
nach dem Englischen desHrn .Hugh Smyth-
jon herausgegeben, welcher ein populäres
Hausarzneybuch für die Layen in der medicini¬
schen Wissenschaft abgeben sollte. Seit Her-

M. L. 1U L. 2s St. S ausgäbe
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ausgäbe desselben haben sich aber des Verf. Be¬

griffe über die Popularität der Arzneywijsen-

schast sehr abgeändert, und er hielt nunmehr»

eine Fortsetzung Dieses Hausarztes in dem Gei¬
ste des ersten Bandes für zweckwidrig und be¬
denklich. Er sah, wie sogar Manner von

scharfem und geradem Blicke und trefiicher

Beurtheilungskraft, doch durch die Lektüre sol¬

cher Schriften, wodurch die Heilkunde gemein-

tiüßl'ger gemacht werden sollte, sich selbst oder

andern'schadeten, offenbar von einander verschie¬

dene Krankheiten doch mit einander verwechsel¬

ten, sich durch einige ungewöhnliche Zufälle irre

machen ließen, und unter der Menge der man-

nichsaltigen Krankheitsursachen und Heilmetho¬

den in vorliegenden Fällen insgemein die wah¬

re verfehlten. Es wurde ihm also offenbare

unwidersprechliche Wahrheit, daß die Heilung

der Krankheiten der vorzügliche eigenthümlich¬

ste Zweck und das besondere Geschäfte der Wis¬

senschaft der Aerzte sey, und sie könne und dür¬

fe niemals, einige Fälle ausgenommen, der

Gegenstand eines medicinischen Volks - oder

jayenunterrichts werde», u. s. w. Diese Ueber¬

zeugung vermochte natürlich so viel, daß der

Hr. Verf. die Fortsetzung einer Schrift, in wel¬

cher er die Layen unserer Kunst nicht allein über

die Erhaltung, sondern auch über die Wieder¬

herstellung der menschlichen Gesundheit unter¬

richten wollte, völlig aufgab.

Es
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Es giebt aber manche Dinge, deren
Kenntnis allen Menschen nöthig ist, und unter
diese gehört offenbar die Kunst und das Wissen
die menschliche Gesundheit zu erhalten. Denn,
wie jede Wissenschaft oder Kunst, so hat auch
die Arzneywissenschaft Theile, deren Kenntnis
allen Menschen nöthig oder nützlich ist, zwar
vorzüglich um des allgemeinen Bestens der
Menschen willen, aber doch auch zur Ehre und
zur Rechtfertigung der Kunst oder Wissenschaft
selbst: In der Medicin sind dies die Kapitel
von den Pflichten gegen sich selbst. Wahr, un«
bezweifelt wahr isis, daß die Mittel und Wege,
seine Gesundheit zu erhalten, mehr in dem
Wirkungskreise eines jeden einzelnen Menschen
liegen, a/s l'nnecha/b der Grenzen der ausüben¬
den Arzneykunde. Die Nothwendigkeit, diese
GesundhsitSgeseße zu kennen, ist offenbar, und
es ist Pflicht des Arztes, das Volk oder die
Layen seiner Kunst, über die Erhaltungsregeln
der menschlichen Gesundheit aufzuklaren, und
alles anzuwenden, zur Beobachtung dieser Re¬
geln aufzumuntern und anzuspornen. Die Re»
geln aber, welche die Volksarzneykunde erthei¬
let, können und dürfen meistentheils nur nega¬
tiv seyn, oder sie müssen das widerrathen, durch
dessen Anwendung oder Gebrauch die Wirkun¬
gen der Naturkrafte gestöhrt oder unterdrückt
werden.- am Krankenbette darf der Lehrer der
populären Arzneykunde fast nie gegen die Krank¬
heit selbst wirken und handeln wollen, denn dies

S 2 ist
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ist die Sache und Wissenschaft des Arztes, son¬
dern er soll nur alles abwenden, allem vorbeu¬
gen, allem entgegen gehen, wodurch die Heil¬
kräfte der Natur und der Kunst geschwächt, ge¬
hemmt oder vernichtet werden. In dieser Rück¬
sicht hat nun der Hr. Verf. den Entschluß ge-
faßt, einen solchen Kodex der Volksarzneykun¬
de in ihrem ganzen Umfange und ohne Über¬
schreitung ihrer Grenzen auszuarbeiten, und
hat sich dazu folgenden Plan vorgezeichnet.

Der erste, zweyte, dritte und vierte Band
von diesem Werke, sollen die Diätetik über¬
haupt enthalten: nämlich, die Speisen und Ge¬
tränke; die iust; Bewegung und Ruhe; Schlaf
und Wachen; Ausleerungen des Korpers;
Kleidungen; Gewohnheiten und Leidenschaften.
Der fünfte und sechste Band aber die Diätetik
insbesondere: nämlich, die Diätetik der vier
Menschenalter, nach Geschlecht und Tempera¬
ment; Diätetik der Iahrszeiten, und die der
verschiedenen Stände und Geschäfte. Ferner,
im siebenten Bande soll gelehrt werden, Kennt¬
nis und Vorbeugung der gewöhnlichsten Krank-
heilen; Krankenpflege überhaupt, und insbe¬
sondere Kenntnis und Behandlungsart der
plötzlichen und schnell Hülfe ^dürfenden
Krankheiten und Unfälle. Endlich der achte
Band: Widerlegung und Berichtigung medi-
einifcher Vorurtheile, gegen Quackfalberey,
Universal- und Geheimmittelz Würdigung der

bekann-
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bekanntesten und gewöhnlichsten Haus - und
Volksmittel.

Binnen vier Jahren hofft der Verf. diesen
seinen Plan ausführen zu können; und wenn,
setzt er hinzu, meine Hoffnung mißlingt, so
wird mein Verleger leicht wieder einen Mann
finden, welcher den Faden da wieder anknüpft,
wo die Vorsehung oder mein Schicksal wollte,
daß ich ihn abreisten mußte; und überdies ent¬
halten immer einige Bände ein Ganzes, das
auch für sich bestehen, und unter einem andern
Titel als einzelnes Buch gelten und genutzt
werden kann. Zu wünschen ists, daß der Hr.
Verf. diese unternommene nutzbare Arbeit selbst,
wie mehrere andere, die wir von ihm noch er¬
warten können, glücklich und ungestöhrt hin¬
ausführe.

Gegenwärtig haben wir von diesem Werke
nur den ersten Band vor uns. Dieser handelt
von den Nahrungsmitteln. Zuerst von der
Nahrung überhaupt; vom Einfiuße der Nah¬
rung sowohl auf unfern Körper, als auf unsere
Seele; von der Verschiedenheit der Nahrungs¬
mittel; der Abwechselung und Verbindung der¬
selben; von den Grenzen der Diätetik, und der
Macht der Gewohnheit in der Diät.

Das zweyte Kapitel, von der Fleischnah.
rung. Voraus erst etwas über die Bestand¬
theile des thierischen Fleisches, und dessen Wir-

S z kung
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kung auf unsern Körper; von dem kaugenartl-
gen Bestandtheile der thierischen Speisen; vom
Unterschiede des Fleisches, in Rücksicht des Fut¬
ters, der Lebensart, des Alters, des Ge¬
schlechts der Thiere; von verschiedenen eßbaren
Theilen der Thiere, z.B. Gehirn, Herz, je¬
der, Milz, Nieren, Eyter, jungen, Blut
u. s. w.; vom Fleisch kranker Thiere. Nach,
dem der Verf. diese Untersuchung vorhergehen
lassen, so handelt er nun die Fleischspeisen von
den vierfüßigen Thieren und dem Geffugel ab,
insonderheit von jeder Gattung dieser Thiere
und des Geflügels.

Das dritte Kapitel, von der Fischnahrung.
Auch hier wird zuvörderst überhaupt von den
Eigenschaften und Wirkungen der Fischspeisen;
von der Verschiedenheit der Fische, in Rück¬
ficht ihres MerS, Große, Aufenthalt u. f. w.,
und von todten und kranken Fischen gehandelt?
sodann geht der Verf. zu den einzelnen Fischar¬
ten in den süßen Wasser, oder zu den Fluß,
und Teichfischen, und zu den Fischen der sal-
zigten Wasser, oder zu den einzelnen Arten
von den Seefischen über.

Das vierte Kapitel, von der Nahrung aus
Amphibien, Insekten und Würmern; als:
von den Schildkröten und Fröschen; von
Krebsen, Hummern, Krabben, Seespinnen
und Seegarneelen; und von den Austern, Mu¬
scheln und Schnecken.
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Das fünfte Kapitel endlich, von der Nah¬

rung aus thierischen Erzeugnissen: Diese sind,
erstlich die Erzeugnisse einiger vierfüßigen Thie¬
re, die Milch, die Ziegen - Schaaf- Esel- und
Pferdemilch; Rahm oder Sahne; Butter;
Sauremilch; Buttermilch; verschiedene Arten
Käse; und die Molken: ZweytenS, die Erzeug¬
nisse des Geflügels; als, die verschiedene Ar¬
ten Eyer, und die indianische Vogelnester:
Drittens endlich, das Erzeugnis der Fische,
nämlich, der Caviar.

Jedes von allen diesen, was nur zur Spei¬
se und Nahrung der Menschen dienet, hat der
Hr. Verf. sorgfaltig geprüset, genau geschildert,
und dabey den Unterricht gegeben, ob, wie und
unter welchen Umstanden, und durch welche
Zubereitung es eine gesunde oder nachtheilige
Speise und Nahrung für die Menschen abgebe.

Den zweyten Band wird gewiß jeder, der
diesen ersten gelesen, mit Sehnsucht erwarten.

XIX.
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XIX.

Aoi5Sikk 6e 8^vv^tZk:s ^Vo/tt/o-

ac Lt?-
zuxit, icones (jzm V.)

eliam ^ci nIturam pi<5t-iz gciiecit L. ?. 1)^-
I'uniuz II. I.i^>liiZe, lumtn L. k.

Lcii^ickerli, 1791. auf Xll und 406 Seit,
in gr. 8. nebst einem schwarz, und vier aus¬
gemalten Kupfer«. (iRchlr. 8 Gr.)

Ä^it dem wärmsten Danke wird man von
dem Hrn. Herausgeber dieses, in einer verbes-
serten Gestalt, neu herauskommenden wichti-
gen pathologischen Werkes gegenwärtigen zwey¬
ten Band annehmen, und dieses um so mehr,
da diese Fortsetzung so schnell als möglich ers
folgt ist.

Um diesen zweyten Band hat sich Hr. Dr.
Daniel gewiß eben so sehr, und in vieler Rück¬
sicht noch mehr, als um den ersten, verdient ge¬
macht. Der Zusätze sind hier weit mehr, als
im ersten, bey welchen er sich aber nach dem in
dem Werke einmal angenommenen Plane frey¬
lich richten mußte. Diese Zusätze haben zwar
jedesmal in Klammem, zum Unterschiede, ein¬
geschlossen seyn sollen, welche aber beyzusetzen
oftmals vergessen worden; demohngeachtet
wird man solch e bey einer kurzen Vergleichung
in großer Anzahl finden.

I»
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In gegenwärtigem zweyten Bande sind

zwey Classen der Krankheiten, nach dem patho¬
logischen System des Boijsier de Sauva<
ges, enthalten, nämlich die zweyte der Fiebern,
und die dritte der Entzündungen: immer zwey
der wichtigsten, sowohl in Rücksicht der Patho¬
logie als Therapie derselben. Wie bekannt, so
hat der Verf. dieses Systems jeder Classe die
ihr eigene Theorie vorgesetzt, welche durch die
Zusäße bey dieser neuen Ausgabe in gewissen
Saßen Einschränkungen bekommen, in andern
aber auch Erweiterungen und Berichtigungen
erhalten hat, worüber aber der Hr. Herausge¬
ber künftig, in den zu diesem Werke zu liefern¬
den Supplementen, noch mehr zu leisten ge¬
denket.

UebrigenS freuen wir uns, daß wir unser
Urtheil, über die nußbare Arbeit des Herrn
Herausgeber der neuen Auflage dieses Werkes,
welches wir bereits bey der Anzeige des ersten
Bandes gefallt hatten, hier nicht einschränken,
noch weniger zurück nehmen müssen, sondern
vielmehr die gegründeste Ursache haben, solches
in seinem ganzen Umfange zu bestätigen.

Auf den bey diesem Bande befindlichen
Kupfern, haben verschiedene Beschaffenheiten
des aus der Ader gelassenen Blutes, und ver¬
schiedene Ausschlagskrankheiten vorgestellt und
kenntlich gemacht werden sollen: aber der Pin¬
sel des Ausmalers hat die Natur nicht genau

S 5 erreicht
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erreicht und im Ausdrucke getroffen; überdies
sind hier in der Natur selbst so viele Nuancen,
wodurch eine getreue Copirung an sich so sehr
erschwert wird.

XX.
Merkwürdige Abhandlungen der zu

London «77Z. errichteten niedicini-
schcn Gesellschaft. Aus dem tkng/ii
schen übersetzt. Altenburg, mderRich.
terischen Buchhandlung. Erster Band.
Mir einem Tupfer. 1789. auf 15 Bo¬
gen. Zweyter Band. 1791. auf 21
Bogen, in gr. 8-

(Der ite Band 18 Gr. Der2te 1 Rthlr.)

ir konnten diese wichtige Sammlung von
so merkwürdigen Abhandlungen, obgleich der
erste Band davow schon längst erschienen ist,
nicht ganz mit Stillschweigen übergehen; wid¬
men derselben also auch eine Stelle zu einer
nur kurzen Anzeige, da der noch übrige Raum
in diesem Stücke immer enger wird, und noch
andere Schriften auch angezeigt werden sollen,
um doch unsere jeser auf diese Sammlung mit
aufmerksam zu machen.

Die Geschichte und Einrichtung dieser Ge¬
sellschaft, die wir doch mit berühren wollen, ist

kurz
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kurz diese: Sie hat, wie auch auf dem Titel-

blatte erwähnt, seit i???« erst ihren Anfang

genommen. Sie bestehet aus Aerzten, Wund¬

ärzten und Apothekern, welche in Mitglieder,

Correspondcnten und Candidaten eingetheilt

sind. Die Anzahl der Mitglieder ist aus drei¬

ßig von jedem der eben genannten Zweige der

Arzneygelahrheit eingeschränkt. Keiner kann

Mitglied werden, oder die Anwartschaft dazu

erhalten, der nicht in jondon oder sieben Mei¬

len umher wohnt, und wirklich medicinische

Geschäfte treibt. Ist die Anzahl der Mitglie¬

der jeder Classe voll, so können die, welche auf¬

genommen zu werden wünschen, blos als Can¬

didaten angenommen werden. Die letztere ha¬

be,» alle Vorrechte der Mitglieder, nur dürfen

sie keine Stimme geben. Wird eine Stelle un¬

ter den Mitgliedern erledigt, so wird sie aus den

Candidaten der besondern Abtheilung durchs

LooS wieder besetzt. Die Wahl geschiehet im¬

mer bey den allgemeinen Zusammenkünften der

Gesellschaft, deren jährlich zwey gehalten wer¬

den. Niemand kann zum Correspondenten er¬

wählt werden, der nicht über sieben Meilen von

London wohnt. Keiner kann ein Mitglied der

Gesellschaft werden, der ein sogenanntes Arka-

num besitzt (also, Geheimniskrämer sind aus¬

geschlossen.) Die ganze Gesellschaft hat einen

jährlichen Preis für die beste Abhandlung, die

eingeschickt wird, festgesetzt, an dem aber kein

ordentliches Mitglied Theil nehmen kann, weil



28t

diese über den Werth der Schrift urtheilen

müssen. Zu einer Büchersammlung ist schon

eine Anlage gemacht, welche auch bereits ans

sehnliche Geschenke erhalten hat. Doktor

Lettsoin schenkte der Gesellschaft ein geräus

miges schönes Haus; ausserdem legte dieser

noch eine Summe in den öffentlichen Fonds an,

von deren Zinnsen jahrlich zu Dr. Fother-

gill's Andenken eine goldene Schaumünze, von

zehn Guineen an Werth, für die beste Beant¬

wortung einer von der Gesellschaft aufgegebe¬

nen Preißfrcme auSgecheUt wird Ausser der

FothergMschen Schaumünze sollen jährlich

noch zwey silberne Schaumünzen ausgetheilt

werden, eine für die beste Abhandlung eines

Mitglieds der Gesellschaft, und eine für die be¬

ste Abhandlung eines Fremden. — Dieses

waren denn die vorzüglichsten Nachrichten, die

wir von der Einrichtung und den Anstalten die¬

ser Gesellschaft vor mehrern andern hier anzu¬

führen vor nöthig erachreten.

Beyde hier anqezebene Bände verdienen

vor vielen andern Schriften einen Platz in den

Büchersammlungen des Arztes und Wundarz,

teö, und daß sie von allen gelesen und benutzt

werden möchten. Ihre Aufschriften, unter dem

Titel: Merkwürdige Abhandlungen,

find nicht zweydeutig, sie enthalten dergleichen

mit Wahrheit. Der erste Band enthält deren

fünf und dreyßig; und der zweyte acht und

dreyßig
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dreyßig derselben, nebst noch einem Anhange

von etlichen Beobachtungen. Alle beziehen sich

entweder auf die praktische Arzney - oder Wund-

arzneykunde, oder Arzneymittellehre.

Nun noch etwas von dieser deutschen Ueber¬

setzung. Einige minder wichtige Abhandlun¬

gen sind blos in einem verkürzten Auszuge ges

liefert, bey den übrigen sind die Complimente,

welche die Verfasser hin und wieder der Gesell¬

schaft oder ihrer eigenen Bescheidenheit machs

ten, bekannte Gemeinsätze, und überhaupt als

les Weitschweifige im Vortrage weggelassen

worden. Die Uebersetzung läßt sich gut lesen,

nur müssen wir bedauren, daß solche durch so

häufige Druckfehler, im ersten Bande besons

ders, bey vielen Namen, anstößig gemacht,

und verunstaltet worden. Dem zweyten Bans

de ist zwar, zur Abhülfe, ein Verzeichnis der

auffallendesten Druckfehler beygefügt. — Die

Fortsetzung der Uebers. dieser merkwürdigen

Abhandlungen wird gewiß jeder mit uns wün«

schen.

XXI.
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AliatS/tttWe Veschreibung einer Mis-
geburr, welche ohne Gehirn und
Hirnschädel lebendig geboren wurde,
als eine Einladungsschrifr; abgefaßc
von Christoph iLIias Heinrich
Rnackstedt, der Arzney - und Wund¬
arzneykunde Doktor, wie auch ordentlichen
öffentlicher jehrer der Osteologie und den
Krankheiten der Knochen auf der medicis
nisch- chirurgischen Schule in St. Peters¬
burg. Mit i.Rttpfertafel. St. Peters¬
burg, 1791. Gedruckt, mit Bewilligung des
PolizeyamtS, bey Breitkopf, auf 2 z Seit,
in gr. 4t. (6 Gr.)

^iese Beobachtung ist gewiß fehr merkwür¬
dig , und dem Hrn. Verf. ist man den wärm¬
sten Dank, vor Bekanntmachung derselben,
billig schuldig.

Die Mutter dieser Misgeburt war eins
fünf und zwanzigjährige Frau, corpulenter
Beschaffenheit, klein von Wuchs und choleri¬
schen Temperaments. Sie war damit zum er¬
stenmal schwanger. Als sie etwas über den sie¬
benten Monat in dieser Schwangerschaft gegan¬
gen, hatte sie einen so heftigen Schrecken, der
die zu frühe Geburt veranlaßte, bey welcher der
Verf. zugegen war und Hülfe leistete. Die
Misgeburt war männlichen Geschlechts, gab
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einige Zeichen des lebens von sich, die aber
gleich nach der Geburt, ohne wieder erweckt
werden zu können, wieder weg waren. Die
Länge der Frucht war ein Fuß und ein Zoll
rheinländifch. Nach medicinischem Gewichte
wog sie zwey Pfnnd sechs Unzen und fünf
Drachmen. Die Höhe des zwischen die Schul¬
tern ganz gedrängten Kopfs war vom Kinn bis
zum Scheitel zwey und ein drittel Zoll, und
die Breite des Kopfs, von einem Ohre bis zum
andern, zwey Zoll. Am obern Theile des
Kopfs, von der Glatze bis zur Nackengegend,
auch von einer Seite zur andern, befand sich
eine dünne blutrothe Haut, welche sich bey ih¬
rer Endigung im Nacken in ein eyförmiges, von
der äuM'n Haut des Nacken gebildetes loch
verlohr, welches rund um mit schwarzbra'unli-
chen Haaren beseht war, und nach weiterer
Untersuchung zum Rückenmarksgange führte.
Vom großen Gehirn, vom kleinen Gehirn,
vom verlängerten Mark, so auch von den Ner¬
ven, war nicht die geringste Spur zu sehe»,
außer ein wenig gelbliches und geleeartiges Wes
sen, welches die Stelle der Nerven zu vertreten
schien, und durch die vorhandene jöcher durch-
gieng. Die Calvaria fehlte ganz, ausser daß
das Stirnbein, zu beyden Seiten halbmond¬
förmig gehend, nur den obern Theil der Augen¬
höhlen bildete, und letzteres in der Mitte eine
vv^le spalte hatte. Weiter können wir den
Verf. nicht folgen. Schon Merkwürdigkeiten

genug.
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genug, die zur Schrift selbst reizen werden.
Alles übrige am Körper, ausser dem Oberkopfe,
zeigte nichts Widernatürliches, sondern alles
war nach der größten Symmetrie gebildet.

Diese so eben angezeigte anatomische Be¬
schreibung der Miögeburt ist in gespaltenen Kos
lumnen rußisch und deutsch abgedruckt; der Hr.
Verf. aber hat auch einen blos deutschen Ab¬
druck hiervon in Octavformat besorget, wel¬
cher in der Bremerschen Kunsthandlung, zu
Braunschweig, vor 5 gute Groschen käuflich zu
bekommen isi; so kann man auch aus dieser
Kunsthandlung des Hrn. Verf. Grundriß
der trocknen Knochen vor 14 gute Groschen
käuflich erhalten.

Die Erklärung lateinischer Wörter, welche
zur Zergliedet ungslehre, Physiologie, Wund¬
arzneykunst und Geburtshülfe gehören, in al¬
phabetischer Ordnung:e. zc. von eben dem Hrn.
Verfasser, ein sehr brauchbares Buch, ist von
mm an bey Hrn. Martin Denecke, vor dem
Augusithore zu Vraunschweig, um den herunter
gesetzten Preiß zu 12 gute Groschen zu haben.

Mit dieser hier gegebenen Nachricht wird
hoffentlich und vielleicht manchen gedient seyn.

XXII.
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Christian Gottlieb Seile's, der
Arzneykunde Dr. und Prof. und Mitglieds
der Künigl. Akademie der Wisiensch. zu Ber¬
lin, Entwurf einer systematischen
Fieberlehre. Aus den, Lateinische»?
übersetzt, von Christian Gott¬
lob H o p f, der Weltw. Dr. und prakti«
schem Arzre zu Tübingen. Tübingen, in
der Cottaischen Buchhandlung, 1791. auf
1 Alphab. 4 Bog. in 8. (20 Gr.)

^eber den Werth dieser systematischen Fieber«
lehre brauchen wir nichts zu sagen, der ist ja
langst a/s^roß anerkannt- also nur etwas von
gegenwärtiger deutschen lleberseßung derselben.

Diese Ueberseßung ist sehr wohl gerathen,
und erscheint selbst mit Genehmigung des Hrn.
Verfassers. Sie kann und wird viel Nutzen
stiften, da mancher vielleicht die Sellische sy«
stemalische Fieberlehre gerne studirt hatte,
wenn er der lateinischen Sprache, darinne sie u»
sprünglich abgefaßt war, kundig gewesen wäre:
dies Hindernis ist nun durch diese richtig«
Übersetzung aus dem Wege geräumt wor¬
den, wofür man dem Hrn. Uebersetzer nicht
geringen Dank schuldig ist.

Um Raum zu ersparen, hat der Hr. Ueber«
setzer die Citaten der Schriften, auf die sich

M.L.lllB.2sSt. T der
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der Verf. mit Anfuhrung beziehet, in der
Ueberseßung weggelassen, und nur den Namen
des Schriftstellers, der als Gewährsmann bey¬
gebracht gewesen, kurz angeführt; am Ende
aber ist ein Verzeichnis von Schriften befind¬
lich, auf welche sich der Verf. in diesem Buche
bezogen hatte.

Der Hr. Uebers. verspricht, einige Ab¬
handlungen, sowohl über die Natur des Fie¬
bers überhaupt, als der Geschlechter desselben,
noch nachzuliefern, welche das Resultat der
Grundsätze der vorzüglichsten Pyretologen et¬
was ausführlicher enthalten sollen, welche er
alsdenn als eine Beylage zu dieser Ueberseßung
anzusehen wi'mschet. Diesen Abhandlungen
sehen wir begierig entgegen.

Wir wünschen schr, daß diese Ueberseßung
in die Hände derer komme, die des Unterrichts,
über die Fieber, so sehr bedürftig sind, damit
sie einsehen, wie wenig sie noch wissen, wieviel
sie im Gegentheil noch zu lernen haben, um
Fieberkranke mit Vernunft behandeln zu
können.

XXlll.
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XXIII.
Abhandlung von den Rrankheiten

zwischen den lvendezirkeln und von
dem Alin.a in N)estindien: von
Vcnjcniin M 0 se l e p, der Arzneyw.
Dr. und Mitgl. des Königl. C^Uegiums der
Aerzte zu iondon. Al?s dc?n Englischen
nbcr/cyt. Nürnberg und Aitdorf, bey
Monath und Kußler, 1790. auf 1 Alphab.
und 7 Bog. in 8- (l Rthlr. 4 Gr.)

iess merkwürdige Schrift zur Pathologie
und Therapie konnten wir nicht unangezeigt
lassen, ob wir gleich die Anzeige etwas verspä«
tet hatte».

Dieses Buch ist voll von guten praktische?»
Regeln, und wird daher dem praktischen Arzte
eine recht nützliche iektüre gewähren. Mehr
als den Hauptinnhalt können wir aber davon
nicht angeben: unser Wort, für die Güte des¬
selben, und daß es niemand zu lesen gereuen
wird, wird hoffentlich Bürge seyn können.

Hier handelt der Verfasser: von dem Kli¬
ma in Westindien. Von den Stichen giftiger
Thiere. Von den Bissen giftiger Schlangen.
Von der Wuth, die auf den Biß wüthender
Thiere folgt: Bey der Heilung des Bisses von
einem tollen Hunde soll man sich blos auf die
locale Behandlung verlassen; je eher der gebis-

T 2 sene
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sene Theil zerstöhret werden könne, desto besser
es sey. Von den Krieqsuuternchmungen in
Westindien. Von den Wechselfiebern. Von
dein fäulichten Gallensieber. Von der Ruhr.
Von dem in Westindien einheimischen Brenn¬
fieber, oder dem gelben Fieber. VomTeta»
nus. Vom Krebs. Von der Kolik von
Poitou.

Von den vitrio/ischen Auj?ösungen rühmt
der Verf. viele gute Wirkung in verschiedenen
Krankheiten, z. B. der Ruhr, der Kolik von
Poitou und Blutspeyen; aber man muß des
Verf. Vortrag, wegen der dabey zu beobach.
senden Einschränkungen und Cautelen, selbst
lesen.

XXIV.
7»ecii'cc>»-ltUl tt»

et cu?» »o.
t// /«'uc i»cie a«<?a

I). ?.icultiitiz ine.
c?iL. per Ilisubiiüiu et nosocoinii
l'li.incnii« I)ire6i»r, ^leciicin-ie clinic-ia
?'n KeA. ^cscl. "I'icinenli ?. O. ctc.
Vc>!. IV. iinjzenils 1'riecler. Lclinei.
cler. 179». aufZ50 Seit. in 8- (12Gr.)

Ä)ir brauchen nur die Aufschriften der in die¬
sem Bande enthaltenen kleinen Schrien herzn

setzen,
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ftßen, so wird sich die Wichtigkeit desselben von

selbst ergeben. In diesem vierten Bande also

sind folgende Schriften aufgenommen:

^ »rztio ds vengs

fec^ioniz ^nerjzergz abuln. 2) ,^0. ?///,
clit?. exiint^em-ituin konte

^'c>. cio »ecrcili »üinm

tatio. ^ La/'. LUv. inteiimi
IL(N inni-diz. cjii?.

c!e <zbe/i.<i et vnrzcibus eurumc^ue vit-ie incom-

tiinch's ?>c inorlzis. <s) ^c>. Fz oratio

l^e cliinii-Aci meäicis guxiliis mciiZente. 7>)
obserugtiones 6e ^e»

1?re ^etec^ikili.

Die Original - Ausgabe ist schon bis zum

neunten Bande vorwärts geruckt: wenn beyde

Ausgaben nun in möglich/? gleichen Schritt

kommen sollen, so muß der Abdruck.der gegen¬

wärtigen schneller auf einander folgen.

XXV.
Johann Philipp Vogler, derArz«

neygel. Dr. Fürst!. Nassau» Weilburgischer

Hofr. und Physicus, von der Geib/ucht

und ihrer ^cilart. Wetzlar, bey Wink»

ler dem altern, 1791. in 8- auf 6 Bog.

(6 Gr.)

Ä)^it Recht eifert der Verf. in der Vorrede

wider die besonders bey den Engländern und

T z Deut«
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Deutschen fast allgemein überHand genommene

Meynung, daß die Nervenkranken mit lauter

heroischen, reizenden, hitzigen und stärkenden

Arzneyen, mir kalten Bädern u. s. w. freylich

nur nach consusen Begriffen von Atome und

Nervenschwäche, behandelt werden müssen, da

sie doch größtentheils, oder do.1i gemeiniglich

zu Anfange, gelinde, sanft auflösende, anti-

phlogistische, verdünnende, erweichende und

besänftigende Mitte/, wanne Bäder u. dergl.

zur Heilung nöthig hätten.

Die Veranlassung zu dieser Schrift gab

ein Aufsatz von Hrn. Dr. Cliaur, Hospitalarzt

zu Dijon, im 'I'mn. l^XXIV. des cie

^leciecine, ^Iiinir^ie etc. etc welcher Bemer¬

kungen über die Wirkung der besänftigenden

Mittel in der Gelbsucht entha/t: diesen Aufsah

des Hrn. Dr. liefert hier zuerst derV.

deutsch übersetzt, und dann fügt er demselben noch

Anmerkungen und Zusätze bey, worinne er, aus¬

ser seinen beträchtlichen litterarischen Kenntnis¬

sen von der Gelbsucht, zugleich auch das Resul¬

tat zahlreicher Erfahrungen über diese Krank¬

heit, und seine auf die meisten und am häufig.

s!en vorkommenden Fälle passende Heilart der¬

selben bekannt macht.

Von den entfernten Ursachen, die eine

Gelbsucht erregen können, bringt der Verf.eine ansehnliche Menge bey, von denen sich
auch leicht viele compliciren. Die Mmcar-

dische
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dislHe Theorie, von Entstehung der Gelbsucht,
hält der Verf., wie billig, vor die richtigste.
„Die nächste Ursache der Gelbsucht, sagt er,
scheint immer eine ins Blut getriebene (besser
wohl, wieder aufgenommene) Blasengalle zu
seyn. Blosse verhinderte Absonderung der Gal¬
le kann keine Gelbsucht verursachen, weil die
Galle erst durch die Absonderung producirt wird.
Selbst das Blut der Psortader giebt keine
Spur von Galle."

Bey Entstehung der Gelbsucht muffe
Krampf, es veranlasse auch denselben was da
wolle, zugegen seyn. Die meisten Gelbsuch¬
ten wenigstens müssen daher m ihrem Anfange
mit sanften, kühlenden, verdünnenden, erwei¬
chenden, demulcirenden, abspannenden, be¬
sänftigenden und krainpsMenden Mitteln, und
hierauf, sobald der große Reiz und Krampf
vorüber ist, mit moderat auflösenden, antiphlo-
gistischen, ja nicht mit heroischen, scharfen,
reizenden, geistigen, hitzigen, bittern und zu¬
sammenziehenden Arzneyen, behandelt werden.
Der Hr. Verf. beruft sich bey diesem AuSfpru-
che auf eine fünfzehnjährige vielfältige Erfah¬
rung. Seins Methode, der er sich mit gutem
Erfolge bey dieser Krankheit bedienet, wird
von ihm am Ende ausführlich und deutlich be«
schrieben.

T» . XXVl.
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XXVI.

Beantwortungen der Frage: N?ieka»m

man auf eine leichte, nicht allzukost¬

spielige Art den U)undärzten, denen

das Landvolk anvertrauet ist, und

die der leidenden Menschheit oft

mehr schädlich als nützlich sind, einen

bessern und zweckmäßigern Unter¬

richt beibringen? welchen die Chur¬

fürst/. Mainzifche Akademie nützli¬

cher U)ifsenschaften zu Erfurt den

preiß zuerkannt hat. Erfurt, bey Key-

fern, 1791. auf 56 Seit, in 4t. (6 Gr.)

die eben itzo im Titel gegenwärtiger

Schrift angegebenen Preisfrage waren zwölf

Beantwortungen bey gedachter Akademie ein¬

gegangenen, von denen zwey von gleicher Güte

und der Absicht der Frage genugthuend geschätzt

wurden: Die eine hatte den Dr. und Prof. zu

Freyburg im Breisgau, Hrn. Matthäus

von Niederer, und die andere den Dr. und

Physik, zu Militfch in Schlesien, Hrn. Ioh»

Joseph Raufch, zum Verfasser: und da

keiner von beyden ein besonderer Vorzug von

Von der Akademie gegeben werden konnte, so

wurde daher der gnädigst ausgesetzte Preiß un¬

ter die beyden Hrn. Verf. dieser Abhandlungen,

die hier in der angezeigten Schrift abgedruckt

sind, zu gleichen Theilen getheilet, und zuge-

billiget.
Konnte
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Konnte irgend eine Preißfrage von wesentli¬
chen und ausgebreiteten allgemeinen Nutzen seyn,
so war es gewiß diese: warmer, heißer Dank also
dem erhabenen Menschenfreunde, der da Manner
von Einsichten und Kenntnissen mit belohnender
Güte auffordern ließ, daß sie Rathschlage ertheil¬
ten, wie einem bisher so frommen Wunsche, der
schon lange aus vieler Herzen gedrungen war,
am zweckmäßigsten Gnüge geleistet werden kön¬
ne. Dies ist nun geschehen. Gebe doch der
Himmel! daß Beherrscher der Lande und ihre
Diener diese hier gegebene Rathschläge zum all-
gemeinen Wohl der Menschheit auch in Aus¬
führung nehmen und bringen mögen. In den
mehresten Provinzen Deutschlands bieten sich

-die schicklichsten Gelegenheiten dazu dar, die
bisher entweder gar nicht oder doch nicht vor¬
kommen benutzt worden sind. — Weiter wol¬
len wir hier nicht darüber declamiren, es möch¬
ten sonst aus dem Dränge des Herzens Wahr¬
heiten hervor brechen, die von einigen wohl gar
zum Verbrechen angedichtet werden möchten.—-
Wir empfehlen also blos vorliegende Schrift
denen, die zur Beförderung des Gesundheitss
wohl der Menschen, vorzüglich des Landvolks,
Macht und Gewalt im Herzen und in den Hän¬
den haben, gewissenhaft zu beherzigen. Wohl
dann dem Lande! in welchem die hierzu zwecks
mäßige Einrichtung künftig getroffen wird.-

XXVII.
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XXVII.

Dr. Joh. Ludwig Leberecht Lös
seke, Materia medica, oder Ab¬
handlung von den auserlesenen Arz¬
neimitteln nach derselben Ursprung,
Güte, Bestandtheilen, Masse und
Art zu wirken, nebst Vorschriften,
wie dieselben aus der Apotheke zu
verordnen sind. Sechste Auflage,
durchgängig verbessert und mit den
neuern Entdeckungen bereichert, von
Dr. Johann Friedrich Gme»
lin. Berlin und Stettin, bey Friedrich
Nicolai, 1790. auf 1 Alphab. 16 Bog. in 8.

(i Rthlr.)

Haupteinr/chtung dieser Arzneymittelleh¬
re ist schon langst aus den vorigen Ausgaben die¬
ses Buches bekannt, da es nun beynahe vierzig
Jahre ein beliebtes Handbuch über dieselbe ge¬
wesen ist. Bey den so oft wiederholten Aufla¬
gen hat es ohnstreitig in der abgehandelten Ma¬
terie viele und mancherley Verbesserungen er¬
kalten, so, daß es auch nach den Fortschritten
in dieser Wissenschaft theils ergänzet, theils
berichtiget worden ist: Dieses müssen wir auch
bey dieser neuesten Auflage rühmen, wozu dies
Buch von dem Hrn. Prof. Gmelin mit sicht¬
barem Fleiße bearbeitet wurde.

Sehr
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Sehr schätzbar in diesem Buche ist die al¬

lenthalben beygefügte Litteratur: wer zum

Nachlesen also Zeit und Willen hat, der findet

die Quellen überflüssig dazu angezeigt.

Daß die heut zu Tage in mehrern Handen

sich beendende gormU)cn icnneü ^lüinnruln

ineäiciuiiljiiin bey den Pflanzen nicht mit an¬

geführt worden sind, hat uns befremdet; da

doch die V/ackwcllisAen angegeben sind, die

gewiß wenigere besitzen mögen.

XXVIII.

QLi. ctc. , iii>^cü/i8 I^ii.

äer. Lciuiekler, 1791. auf 258 Seit. in8.

(12 Gr.)

^)n diesem sechsten Bande der Sammlung

von auserlesenen Schriften zur gerichtlichen Arz«

neywissenschaft sind wieder abgedruckt befindlich,

nach der aus den vorigen Banden fortlaufenden

Zahl: Z7) l)i. cilll' cle vulnernin in

iitteliinis lctliülit-!te. Z8) Dr. l^r. (js
1iix-m»ne veitebr.iruin cvlli a ineciico /cirenli

circui«sj)e<^e clis^iiirenciz. Z9) Dr.

cle cnntrolicrla jzulmomim in cie-

cl.ii-iuciis ius-uuiciclüz selilmittione. ^c?) Dr.
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clill' <zu.i sn vmbilic! c?el!>

S.itiu in jiu^er liatis nblcilutc: neceilari» l'it,

in xgrtem. neAgtilmiu re5-iluitur. 41) Dr.

är/ia?/, ciill'. 6e tuniculi vmbilicglls äeliAZtiono

nc>n stzsolute neceilaiiz. 42) Dr.

an cjcliAötio fnniculi vinbilicüliz in nso-

nntjz i>!)soliits necellini» iit? und 4z) Dr. t/e

c!e letüslitgte vulneruin lic^atis.

Noch sind verschiedene kleinere Schriften

übrig, in welchen wichtige Gegenstande aus

der gerichtlichen Arzneywissenschaft und medici»

nischen Polizey umständlich und lehrreich erör¬

tert worden, diese sollen, da das Publikum

diese Sammlung immer noch mit Beyfall be-

günstiget, gegen welchen und wofür der Heraus¬

geber nicht gleichgültig seyn kann, in der Folge

noch geliefert werden, um diese Sammlung so

vollständig, a/s möglich, zu machen.

Ein gewisser Recens., der etliche Schriften

in diese Sammlung auch mit aufzunehmen vor¬

schlug, ist zwar aufs höflichste darum ersucht

worden; bis ißo aber hat er seine milden Hände

noch nicht dazu in Bewegung gesetzt; des ver¬

bindlichsten Dankes dagegen könnte er doch zu-

verlässlg versichert seyn.

Ankün-



Ankündigung einer ncncn Ausgabe
des

Claudius Galenus.

Claudius Galcnus war unstreitig einer der

scharfsinnigsten und gelehrtesten Männer, die

jemals gelebt haben. Seine außerordentlich

zahlreichen (wir haben deren weit über hundert)

und weicläuftigen Schriften enthalten einen

Schatz von Gelehrsamkeit, dessen Benuhung

man nicht nur dem Arzte, sondern auch dem

Philosophen, dem Geschichtsforscher, und eis

nem jeden, der von dem Geiste der alten Grie¬

chen und Römer genährt seyn will, täglich laut

und angelegentlichst empfiehlt.

Diese Benuhung ist aber mit einer sehr

großen, und vielen ganz unüberwindlichen

Schwierigkeit verbunden: wir haben nur

eine einzige, ganz vollständige Aus¬

gabe (einige, doch auch nicht ganz vollständi?

ge, oder sonst zum Theil fehlerhafte, aus dem

sechszehnten Jahrhundert, abgerechnet) von

Galens U)erken; — diese Ausgabe isk

sehr selten, und wohl eher mit 20 Lou-

isd'or bezahlt worden» Ich meyne die

im vorigen Jahrhundert zu Paris in 1 z Folian¬

ten, zugleich mir dem griechischen Texte erschie¬

nene, von Renarus Chartier» Man Hat
an



an der lateinischen Version des SHartier man¬

ches auszusetzen gefunden; aber sie ist doch noch

immer die beste und einzige vollständige; —

wenigstens so lange, bis einmal ein mit Muße

beglückter, und mir den gehörigen Kenntnissen

versehener Mann, die herkulische Arbeit unter¬

nimmt, und uns eine bessere liefert - was denn

aber sobald wohl noch nickt geschehen dürfte.

Fest überzeugt, daß eine neue, vollständi¬

ge, wohlfeile, lateinische H^ndtNlSgci'e von

Galens Werken, ein sehr nützliches Unterneh¬

men sey — aber auf der andern Seite auch mit

den großen Schwierigkeiten bekannt, die von

demselben abschrecken könnten — wage ich es,

eine solche Handansgabe anzukündigen, und

darüber vorläufig folgendes zu erklären:

1) Ich liefere den Abdruck der Version des

LHttrtier, übernehme Korrectur und Revu

sion selbst, und stehe für die g> ößte Genauigkeit

und Reinheit des Drucks., Dadurch wird die

theure, seltne, und in vieler Rücksicht unbe»

queme Chartiersche Ausgabe, einem jeden

entbehrlich, dem es nicht um den griechischen

Text derselben zu thun ist.

2) Das Werk schließt sich unmittelbar an

Halters ^rn-, j)nncijZc5 an, so daß

der erste Tbeil desse.ben, der zwölfte der

Hallerschcn Sammlung wird. Diese Samm¬

lung enthält die Werke von Htppocrares,

Aretäus, Alexander Trallianlis, Rhn-

ses, Celjus und Läiius Aureltanus. Ich

sehe
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setze Galens Werke hinzu, und so kann denn
nach und nach eine vollständige Sammlung von
lateinischen Handausgaben der alten Aerzte ent¬
stehen. Druck, Papier und Format, soll mit
der Hallerschen Sammlung völlig übereinstim¬
mend werden.

z) Wer aber meine Ausgabe des Galen
einzeln verlangt, erhält besondere Titelblatter, die
auf das Hallersche Werk keinen Bezug haben.

4) Ich gebe das Buch in einzelnen Bän¬
den aus, die an Stärke immer den Bänden der
Hallerschen Sammlung gleich seyn sollen. Die
Zahl derselben kann ich im voraus nicht bestim¬
men; jährlich sollender wenigstens viere er-
scheinen.

5) Die Kosten, welche mein Unternehmen
erfordert, sind nicht geringe, und es hängt daher

- allein von dem Publikum ab, ob ich dasselbe aus¬
führen, oder aufgeben soll. Ich muß ein Exem¬
plar von CHartiers Galen aufopfern, und
Druck - und Papierpreife (ich lasse alles auf
Schreibpapier drucken) steigen täglich. Der
einzige Weg, auf welchem ich mich sichern kann,
ist also — Prämtmeration»

6) Ich verlange mehr nicht, als für das
Alphabet einen Gulden, oder sechzehn
gute Groschen, den Carolin zu 6 Thalern,
den Louisd'or zu 5 Thalern, den Dukaten zu
2 Thalern 20 Groschen, den Laubthaler zu l Tha¬
ler 12 Groschen, u. s. w. gerechnet. Man pra-
r.umerirt immer auf zwey Alphabete, und

bey
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bey Ablieferung derselben auf die zwey nächstfol¬
genden.

7) Die Pränumsration bleibt bis zu Ende
der Leipziger Ostermesse 1792. offen.
Ich ersuche alle meine auswärtigen Freunde und
Bekannte, alle die die Nützlichkeit meines Un¬
ternehmens einsehen, und besonders alle Buch¬
handlungen, Pränumeration anzunehmen; sie
erhalten dagegen auf 10 Exemplare eins, auf
fünse ein halbes frei. Au/ferdem kann man aber
auch die Pränumerationsgelder hieher an die Key-
sersche Buchhandlung, oder an ein hiesiges Han¬
delshaus, oder auch an mich selbst frey einschicken,
und darüber einen Empfangschein erwarten.

8) Nach Verlauf der Pranumerationszeit
ersuche ich einen jeden, der sich mit Samm/en
abgegeben hat, mir den Erfolg seiner Bemühun¬
gen zu melden, und alsdann werde ich öffentlich
anzeigen, ob ich hinlängliche Unterstützung gesun¬
den habe, oder nicht; in diesem Falle wird das
Pränumerationögeld von mir, oder den Herrn
Lollectems, ungesäumt zurück gegeben. Ich
.glaube aber diesen letztem Fall nicht fürchten zu
dürfen, denn alle Liebe zu unserm Vater Galen
«st gewiß nicht erloschen, und auf eine leichtere
und wohlfeilere Art kann man sich seine Werke
gewiß nicht anschaffen, als ich hier anbiete!

y) Die Namen der Pränumeranten werden
dem ersten Bande vorgedruckt.

!o) Ich lasse nicht mehr Exemplare dru-
cken, als ich Pranumeranten habe, und sobald

der
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der Druck angefangen ist, kann sich niemand
mehr abonnieren. Ich bitte sehr, dieses nicht
als eine», in ähnlichen Ankündigungen längst
verbrauchten Kunstgriff anzusehen; denn meine
jage und Geschäfte erlauben mir schlechterdings
nicht, auch nur ein einziges Exemplar auf
Spekulation hin zu legen. Indessen würden
Buchhandlungen nichts dabei verlieren, wenn
sie von diesem Buche, dessen Werth bleibend
ist, und das nach gewissen Jahren fast eben so
selten werden muß, als jeht Chartiers AuSL
gäbe ist, einige Exemplare auf das iager nah¬
men, und nach Verlauf der Pranumeration,
den Preis verhältnismässig erhöhten.

n) Endlich ersuche ich die Herren Inte¬
ressenten, mich mit Addressi'n zu versehen, um
ihnen die nach und nach erscheinenden Theile,
jedoch auf ihre Aosten, abliefern zu kön¬
nen. In der Messe liefere ich alles frei
nach Leipzig, so daß die, anch nach den ents
ferntesten Orten bestimmten Exemplare, von
Buch - und andern Handlungen in Empfang ge¬
nommen werden können.

12) Werde ich zeitig genug in den Stand
gesetzt, die Anzahl der Herren Interessenten zu
übersehen, so liefere ich den Anfang schon zur
tNichaelisinefse 1792.

Erfurt, im Iul. 1791.
O. August Friedr. Hccker,

IVIeäiu. <irüINÄr.

M.L.IllB.ssSt. U Kleinere
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Kleinere akademische medicinische Schriften.

Die Akademien stellen, wie gewöhnlich, in alphabeti¬
scher Ordnung. Da viele Schriften vom Jahre i??-). noch
mit angegeben werden, so soll auch das Jahr vorgezeichnet
werden, in welchem sie erschienen sind.

Altorf.
1790. Lumkurlenl'. Oiss.

6e tluore muliebri. Z2 Seit. 4t.
Lem6an. Dill'.

12 Seit. 4t.
1791. (?eo!-A. Oiss. 6e

k^emorrkazia päriuni xr^elertiin reHeÄu /c-
nüotico. 47 Seit, in 8.

^oa». (7a^o/. I<loriinderFens. Diss.
cxkidenz Leätze pneumaticornm nie6icorum
dittori^m. 88 Seit, in 8- Diese Schrift wird
dem Geschichtsforscher der ArzneywWischaft
sehr interessant seyn.

Halle.
Unter dem Vorsitze des Hrn. Prof. Meckel:

1790. ab Lerolinens'.
Dill", äe kilioris, doÄiinae ineäicsrum or^z.
nicse: 52 Seit, in 8>

^oa». k^okenlieinenf.
Dill'. 6e erroribus inentizkunisn^e. Zy S. 8.

Lott/ob I^onierÄ». Dijs.
«le vlceridus v^i-Zse. 44 S. 8»

Unter dem Vorsitze des Hrn. Prof. Reil:
C/«'//?. Dill'.

Zc commockis cjulbusöüiii s6 meäicuni piüÄi.
cum ex cliciiUÄ reäulläanüt-uz. 4z Seit. 8.

Ohne



Z05

Ohne bestimmten Vorsitz:

1792« HsIberKs6ien^ Diss!

iilienz xrimA8 liness ki/iorise MArtisliuni

nieäic^e. 57 Seit. 8.

<Aoa». (?5o»-A. //a^en?a«>!, öreinenll Oiss. 6a
lcabiei nsturs. 26 Seit. F.

Aoan. Ca,o/. prie^nit?e«s.
Dilizuil^ sn sei- /ecun6uin isnitstein aäÄ in

priiniz viiZ? 54 Seit. 8-
<?/?>'//?. C/a/5, öolezlsv. Diis.

/ZK. cs, äis^iae naturain sc inecjelain. 4 z S. 8»
t??»-//?. /»Ä?»-. liokenliei-

nen5. Oiis. 6e aduiu exritsntiuin in kekribuz

putriäis. 71 Seit. 8.

Hoa». //<?>!>'. Kac/?, keZiomontzn. UitI'. 6e
xromouenä^ coti'wve toräivun diliotsruili

A^i/iricsi-u^n-zue. S. 4t.

Unter dem Vorsitze des Hrn. Prof. Meckel:

Z7YI. //-M'. ?7/eo/?/^. vköö/^, LlbinZz-L».
ruls. Diss. äe xdtinii pulmsnuni vlccrolz.

zo S. 8.

Unter dem Vorsitze des Hrn. Prof. Reil:

A'o««. , lianibur^ens.

Ditl. 6e leiniolo^ia plscentse. Z8 S. 8.
^'omz.öai IeI6o - lisMac. Oiis.

6e fedre xuerxersrum. 27 S. 8.

Lzzilcopiuerä^-öoruis.
Diil^ cZe tc^oi buto. 20 S. 8-

//ääc <Aaco<) I.e?n^-I'olon. Dill'. c?c xrln»
cipio xlantsrum acri. 66 S. 8-

ke^iomontzn. Dil^ 6e

chlore corporis immani Äu6io ejuz^ue ine»
6e1a. 44 S. 8.

U 2 179!.
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1791. Ile'ueto-I'ui'icens, O!il.
xsüivoü illiicse pÄtkoiv^A, tzuuliz IV. seneis
lUuüratA. ZÜS. in gr. 4t.

Jena.

1790. A0.7«. ^acoö. HsmrneldurF. Diss.
<1e cZi^ikIi purpure» e^u cz. vtu in tcrotuliz
meäico. ibSeit. 4s. Die Einladuiigsschrist

hierzu ist von Hrn. Heft. Nicolai: <Ze i-m-

Zuiiiis rniKiane in tednbuz iniernllttentibuz.
^articuI.X^H. 1 Bog.

I/enac-en/! Oiss. t-K.

problLiri»^ c^uaeä-tin 6e contsZio. 26 S. 4t.
Die Einladnngsschnft vrm Hrn. Hofr. Leder:

Hilivri-le Amxutstionuin tellciter
rum, I^articut. VI. l Bog.

I/YI. -^«F. , ^rsneoku.
j^n. /iti. nonnullit, czuse viüm nie»

uicuiil iuccorum veZetabUium recennuin

ipeöi-mt. 2 z S. 4t. Hierzu schrieb auch Hr.

Hofr. Lodcr: 15/iori'ue aniput-ltionuin kell,

cjteivin/tltutsrum, I^articul. VIll. l Bog.

A'0^7». O'oe^, IDre56ent. Oits. 6e opd.
tkaluu!l ink^ntum recen; nstorum. 20 Seit.

4. Die Einladungsschrift vom Hrn. Hofr.
Nicolai: Lomliientat. 111. äe vrina vil'icii.

1 Bog.
^loräkussn. DiT 6e cor-

tice zn^uiiuriae eju.'izue vlu nie6ico. 22 S.
4t. Zur Euiladungsschrift vom Hrn. Hofr.
Nicolai: ?arucu1.I. 6e vrins tenui et craKz.

1 Bog.
Leipzig.

Unter dem Vorsitze des Hrn. D. u. Prof. Gehler:

1790. Vsrlouiens. OiK'. 6s

d/ärotdoräce. 40 Seit. 4t. Hierzu Hr. Dr.und
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und Prof. pl.-.tner: 8xecimin. II. pzrz slter.
czua iZekniuntur psrtium corporis kuinani Ze»
nerZ: inilrumenta lecernenäi Zlsnäulolz.
12 Seit.

I/YO. Ä/zoe^»5, I.uccauiz.
, Dill. M. 6c iierniÄ lcrot^li meiste-

in^ta <^u2e6Ain. 40 Seit. 4t. Im Anschlage
hierzu Hr. Dr. und Prof. Platner: Oe l'xs
irnmortalitztiz znimorumxerratioiW ^k^lio-
loZicsz coniirm?.tz. 12 Seit.

Unter dem Vorsitze der Hrn. Dr. und Prof.
Haase:

.5xecimen Zs
ventriculi vulnere ezre^ie cur^to. 20 Seit»
4t. Im Anschlage theilt Hr. Dr. Haase mit:
(1blerus,tiones 6e neruo xkrenico äextri 12-
teriz iZu^>Uci vs^i per collvun clecur-
lu. 12 Seit.

Unter dem Vorsitze des Hrn. Dr. und Prof.
Krause:

I)eIit!c>-?Vlisnic.,
Lomment. 6e crili in morbiz. 50 Seit. 4t.
Hierzu Hr. Dr. und Prof. planier: Os in-
lirumentorum tecernenäi ^eneridu5.12 Seit,

Ohne Vorsitz:
C/tt //?. ^oc/5, Über. art. ^Iz^iilr. Oi2'.6s

morbi; durürum tenclinum mncokrum. Zb
Seit. 4t. Die Einladungsschrist des Hrn.
Dcc. Dr. Gehler: Oe korcixiz ^ot>nloni2ns.s
xrae I>cvretiÄNZ et Linelli^n^ ^raelikmtm.
ib Seit, mit einer Knpfert.

<Ä»-. , IZre5llens. Dils. 6e primz
xuerormn äenütione. 27 Seit. 4» Hierzu Hr.

U Z Dr.



Dr. und Prof. platner: Oe naiurz snimi
«zu036 ^k^/iol«Zi2in. 12 Seit.

Ein Glückwunschschreiben an Hrn. Dr. K 0 ch führt
die Aufschrist:

1790. 6e pulnionum inZzirmiAtione:
contextuin Zrsecuin s^jeKa veitione I^tinz
ecj:6it, emeniZiitionez et commevtsrium aä-
^unxit Le^tio prior. ZZ S. 4t.

Unter dem Vorsitze des Hm. Dr. Birkholz:
1791. Lott/z. Di-«ckn.

Oits. äe-colics. 47Seit. 4t. Die Emladungs-
schrift des Hrn. Dr. und Prof. planier führt
die Aufschrift: Vin6icizrium iententisrum
probsbllium per l^liem?.tiz concienäi letiinz.
rionein 6c jzdvitvlo^is reieäizrum. ?r. l. Fer¬
ments. 12 Seit.

Hr. !VI, 6a»-. vertheidigte nn't seinem Re-
spondenten Lpeciinen ^e-
ti-insrum excrritztionuni. ZI Seiten. 4t.

Desgleichen:
Hr. N. <Aonn. <?//!'!/?. tZott/. mit

seinem Respondenten. /.Atiov.
Diil. 6c srte äecczr^toria. ?.1. 49 Seit. 4t.

Ohne Vorsitz:

('«»'o/. k'riberZZ-IVIitnic. Dilk.
6e temxetliuo oxü vj'u ist vsrioliz curz.ncii5.
Z4Seit. 4t. Des Hrn. Dr. und Prof. Plat¬
tlers Emladungsschrift ist des obigen VmlZi-
cisrii lentcntisruin êtc. ?ar5 Ik. Lsliäum IN-
v^wni. 14 Seiten»

N> i r-
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NNttenberg.

Unter dem Vorsitze des Hrn. Dr. und Prof.
Löhnicr:

yo. Qott/,-. K^vickzuiens OiiH

6e pl^ntis inteki5. t'Art. II. Ipeus^is

Le<^.i. 22 Seit. 4t. In der Emlsidungsschiift
erklärt Hr. Dr. Nürnberger: LÄu^ruM
nrortMcsi'lim crUeris. iz Seit..

Unter dem Borsitze des Hrn. Dr. und Profi
Leouhardi:

A°oa». //^'oo/?, I.euIicic>-IVIiInic. Oiis. 6s

Äpktiu3 28^Seit. 4t. In der Em-

ladungsschrift vom Hrn. Dr. und Prof. Bbh-

mer: 1'?.ku!aruin s^noxtic^ruin, PiidviZ FS-
nerg^lantsruuz^iHonuutur, exeiuxla. S.

Unter dem Vorsitze 5es Hru. Dr. und Prof.
Nürnberger:

Orez^en^ IDiss. 6c ine-

ckcinz Nonnun-zu^iv ex 2kiinn cominotioi».-

bu! capienci^. 28 Seit. 4t. Die Ci»lad«ngs'«

schrift des Hrn. Präses: Oe zpoplexi» «uls-
luni nioilMcsruln criteri^ illuKrante et con»

tirinsnte. 2 Bog.

' Ohne bestimmten Vorsitz:

1)>--llc^vit?io. <^i?er>5.

OiiI'..Zevi iniZMNAtionix Ai"-iui6ze in tueMi».
28 Seit. 4t. In der Einladungsschrift erklärt

Hr. Dr. und Prof. Nürnberger ferner: C^u-
Iiirum morbi/iczrum criteria. l 1 Seit.

^0^7». K?Z75»?. Oskment'.

5pec. /ist. l'emiolozisin spiitkzrnin acute I6ic>-

xatliic^rum et lvmptoiiiÄllcarum. 24 Seit.

U 4 4r.
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4t. Die Einladungsschrift des Hrn. Dr. und
Prof. Nürnberger: spoxlexiz czuKkinm
morbikcsruni cri^eria ülulir^nte et conür-

wante. 2Bvz.

Noch sind zwey Glückwunschschreiben anzuführen:

I790. ?>attFott Ca»'. Zemzteriz velü-

melitorum morbitera. izSeit. 4t.

6e erroribuz czuibuz-
ckm ec?ucztioni5 tenellorum s xer-

verlo xarentuni Äinore oi'iuncll?. iZ S. 4t.

Medicinische Vorfälle^

Nürnberg.

(Ochon den 17. May 1790. wurde von Reichs-
vicariatswcgen für Hrn. George Friebr. Rorden-

busch, der Medicin Dr. und Sradtphystkus da¬

selbst, das Adelödiplom ausgefertiget, vernwge
dessen er und seine Nachkommen sich von Korden-

lmsch von Vuschen»» nennen und schreiben sollen

und mögen.

Oldenburg. Dem Hrn. Leibmedic. Marcarb

allhier, ist das Diplom eines auswärtigen Mit¬

glieds der Medicin. Classe, von der Akademie der

Wissenschaften zn Neapel zugesandt worden.

Den 28» Jänner 1790. schon, ist daselbst der

Stiftsamtma» und Landvogt, Dr. Georg Christ,

von Geder, gestorben, Er war am Z Horn.
1728.



' Z"
1728. zu Anspach geboren. Ausser seinen übri¬
gen großen Verdiensten wird das um die Botanik
durch die?IoiÄ O-mics, seinen Namen unsterblich
erhalten.

Jena. Den Hrn. Hvsr. Grüner hat die kb-
tiigl. mediemische Gesellschaft zu London, die kb-
uigl. Akademie der Wissensch. in Florenz nnd Lyon,
noch im vorigen Jahre, unter ihre Mitglieder auf¬
genommen ; auch hat derselbe in diesem Jahre von
dem Herzoge zu Sachsen - Cobnrg den Charakter
eines gelximdcn Hofraths und Leibarztes erhalte».

Götkingen. Den 22 May d. I. verstarb, im¬
mer zu früh, Hr. Hofr. und Prof. der Medicin
und Botanik, I. ?l. Murray, Ritter des kbnigl.
Schwedischen Waasa- Ordens, an einem Lungeu-
geschwürc.

Die kvttigj'. ?i5adcn:ic der Wissensch. daselbst,
hat in die Zahl ihrer Lorrespondenreu die Hrn. Dr.
und Prof. Christ. Friedr. Ludwig zu Leipzig, und
A. izr. Hecker zu Erfurt, aufgenommen.

Gera. Der dasige Wundarzt, Hr. Christian
Gottfried Rcrd, rühmlichst durch die Wochen¬
schrift, der Wundarzt, bekannt, hat gnadigste
landesherrliche Erlaubnis erhalten, daselbst ein chi¬
rurgisches Lehnnstilut, für die Lehrlinge der Bar-
l'ierer und Bader, n> errichten: Die in der Graf¬
schaft Gera verunglückten Körper werden ihm dazu
überlassen.

Ingolstadt. Hr. Prof. Leveling daselbst, ist
von Reichsvicariatswegen in den Reichsadelstand
erhoben worden.

U 5 Upsala.
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Upfala. Am 10 Jukii 1790. bereits starb der
berühmte Dr. per. Ion. Vergius, Prof. der Na¬

turgeschichte und Pharmacie daselbst, einer der be¬

rühmtesten Botaniker in Europa.

Riga. Im Horn. d. I. starb Hr. Dr. Joh.

Georg Schröder, Arzt am hiesigen großen Feld-

Hospitale.

Marburg. Hr. Dr. George Theod. Handel,

den der Hr. Geheime Rath Valdinger adoptirt hat,
ist dase/bst a/s aiMi 01 dentttcher Lehrer der Arzney¬

wissenschaft angestellt worden.

Nruchsal. Den iy. April d. I. starb der durch

mehrere gelehrte Arbeiten rühmlichst bekannte hie¬

sige Fürstlich - Speyersche Hofrath und Stadt - und

Landphysikus, Hr. Dr. Heinr. Virnstil, im 46«
Jahre seines Alters, a» einem Faulfieber.

Leipzig. Dem ColleMteir des Frauen - Col-

legii, Hr». Dr. Christ. Marr. Roch daselbst, ist
eine meäicin. extiAorä. auf dasiger Uni¬

versität conserirt worden.

Vüyow. Der vormalige Proftsior der Medi¬

cin und Geburtshülfe daselbst, Hr. Hosr. Dr. Au¬

gust Schaarschmidt, ist am 2y. April d. I. im

72. Jahre seines Lebens verstorben.

Der auch hiesige vormalige Prof. der Arzney-

kunde und zeitheriger ausübende Arzt, Hr. Dr.

pctr. Leneo. Graumann, ist von dem Herzoge

von Meklenburg- Schwerin zu ihnm Leibarzte er¬

nannt und an den Hof berufen worden.

Anspach. Der Markgraf von Anspach hat

seinen Leibarzt und Hofrath, Hm. Dr. Joh. Da¬
vid
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viö Schöpf, zum Viceprasi'denten des Hochfürstl.
medicin. Collegiums in Anspach ernennet.

Helmstädt. Der berühmte Hr. Bergr. Crell
daselbst, geht von da nicht weg. Er hat eine an¬
sehnliche Zulage erhalten.

rvinenberg. Hr. Professor Lesnharbi da¬
selbst , ist mit Beybehaltung seiner bisherigen Lehr¬
stelle als Churfül'stlicher Hofrath und Leibarzt nach
Dresden berufen worden, und bereits dahin ab¬
gegangen.

waldendurg. Aus höchsteigener Bewegung
haben Jhro Hochfürstliche Durchlaucht, der Fürst
von Schönburg, mich, Herausgeber dieses, «i
Tero Hvsrathe ernennet.

Eine



Eine Herzens - Erleichterung. !

im'ge Gönner und Freunde baden bisher die günstige

Absicht gehabt, mich durch Uebersendung neuer Schriften

in diesem meinen litterarischen Übernehmen wohlwollend

zu unterstützen; wofür ich dieselben meinen verbindlichsten

Dank auch versichere. Da aber diese Uebersendung zu¬

weilen, zumal aus entfernte» Orten, mit der Post ge¬

schehe», welches enormen Aujwand veranlasset, so, daß

das Postporto den Werth der Znnlagc bisweilen um

einmal überstieg, so ersuche ich nochmals, künftighin die

Leipziger Meßgelegenheiten, die ich schon so oft vorge¬

schlagen habe, dazu zu benutzen. Jeder Gelehrte hat

doch einen gefälligen Buchhändler, und jeder Schrift¬

steller dergleichen Verleger, welche das mir Angedachte

bis nach Leipzig mitnehmen werden; von da aus kön¬

nen dann auch Packete mit der Post an mich abgehen.

Bloße Briefe werden mir, wie bisher gewöhnlich, mit

der Posr zugesendet. Dies wäre denn die Herzeus - Er¬

leichterung, um den bey Correfpondenz ohnehin nöthi¬

gen , bisweilen auch lästige«, Aufwand dennoch um etwas

zu vermindern.

Dr. Schlegel.

Waldenbnrg,

j«Sru<t be? Carl Zricdrich Aitsch.
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